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her oſes Hauptquartier, 13. Mai 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Argonnen und Maas fanden an einzelnen
Stellen lebhafte Handgrangatenkämpfe ſtatt. Verſuche des
Feindes, in den Wäldern von Avocsurt und Malancourt Boden
au gewinnen, wurde vereitelt. Ein feindlicher Nachtangriff
ſüdweſtlich des Toten Mannes erſtarb in unſerem Artillerie
ſener. Auf dem öſtlichen Maäs- Ufer erlitten die
Franugoſ bei einem mißglückten Angriff am Steinbruch
weſtlich des Ablain Waldes beträchtliche Verluſte.
Ein deutſcher Kampfflieger ſchoß über dem Walde von Bour
gnignon iſt von Laon) einen feindlichen Doppeldecker
ab. Südweſtlich von Armentieres wurde durch unſer Abwehr
feuer am Mai ein engliſches Flugzeug zum Abſturz gebracht
und vermchtet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Bahnhofes Selburg wurde ein ruſſiſcher An

grifföverſuch gegen die kürzlich genommenen Gräben durch
unſer Artillerdefener im Keim erſtickt. Mehr als 100 Ruſſen
wurden gefangen genommen.

Balkan-Kriegsſchauplatz,
Keine beſonderen Ereigniſſe.

o

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wen, 12. Mai. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Die GefeSiotangkelt an unſerer w o i ſch en

Fron an. Keine beſonderen Ereigniſſe.Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Artilleriekämpfe dauern in wechſelnder Stärke

fort. Zwei feindliche Angriffe auf den Mrali Vrh wurden ab

Don den Kämpfen im Kaukagſus meldet das türkiſche
Hauptquartier: An der Kaukagſusfront konnte der Feind,
der im ſüdlichen Abſchnitt am Jſenoroukh zurückgeſchlagen
wurde, ſeinen Rückzug teilweiſe ſechs bis acht Kilometer öſtlich
von feinen alten Stellungen zum Stehen bringen. Ein Gegen
zugriff des Feindes, den er geſtern auf ſeinem rechten Flügel
in der Stärke von zwei Bataillonen ausführte, um ſeine alten
Stellungen wieder zu nehmen, wurde für ihn verluſtreich zurück
geſ en. Keine wichtige Bewegung auf den anderen Ab-n der Front.

Griechiſches. Die Eröffnung der griechiſchen
Kammer wird am 15. Mai erſolgen. Man betrachtet die
Kriſe, die das Verlangen der Verbandsmächte, die griechiſche
Eiſenbahn zur Ueberfüh r Truppennach Saloniki zu benutzen, heraufbeſchwor, als überſtan-
den. Die Haltung der griechiſchen Regierung hätte demnach
einen ſehr guten Erfolg gehabt. Die Franzoſen beſetzten das
griechiſche Fort Dowa Tepe nördlich Demir Hiſſar
trotz des Proteſtes der kleinen Beſatzung.

Rußland traut Schweden nicht. Stockholmer Zeitungen
melden, daß das an der ſchwediſchen Grenze gelegene Ulega-

b.oxg in r Belagerungszuſtand er-klärk und mit ſtarken ruſſiſchen Truppenteilen
belegt worden iſt. Gleiche e Maßnahmen werden von
den übrigen Teilen der ruſſiſch-ſchwediſchen Grenze gemeldet.

37 engliſche Handelsſchiffe im letzten Jahre ungewarnt torvediert. Jm aaprt chen e teilte Mac Narmara auf
eine Anfrage mit, daß die Zahl der unbewaffneten engliſchen
Handelsſchiffe, die ohne Warnung torpediert worden ſeien, in
dem Zeitraum vom 7. Mai 1915 bis zum 10. Mai 1916 37 be-
trage. Jm gleichen Zeitraum ſeien, ſo viel bekannt, 22 neu
trale Schiffe torpediert worden.

Von den Kämpfen in Oſtafrika. London, 11. Mai. Gene-
ral Smuts telegraphiert: Der Feind, der ſich nach der Be
ſchießung von Kondoa Jrangi durch unſere Truppen in erheb-
licher Stärke zurückgezogen hatte, hat Verſtärkungen er-ſern wieder gegen Kondog Frangi vor.

Unſere Truppen ſind zahlreich genug, um mit dem Feinde
fertig zu werden.

Die Hinrichtungen in Jrland.
London, 12. Mai. Amtlich wird James

Connolly und John Modermott, die letzten beiden
Unterzeichner des Manifeſtes der proviſoriſchen Regierung in
Dublin, ſind heute morgen vom Kriegsgericht verurteilt und
erſchoſſen worden. Amtlich wird weiter aus Dublin
gemeldet: Die kriegsgerichtkichen Verhandlungen gegen die
Aufſtändiſchen in Dublin ſind abgeſchloſſen. Es wird
jetzt gegen die in en Provin zen verhafteten Perſonen ver
handelt werden. Daily Mail erfährt, daß die Verhand
lung gegen Sir Roger Caſſement am Montag vor
dem Londoner r beginnen wird. DieVerhandlung wird öffentlich ſein.Die Blätter beſprechen in aufgeregter Weiſe die Tatſache.

daß der engliſche Journaliſt Skeffington wäh-
rend des iriſchen Aufſtandes in Dublin erſchoſſen wurde.

Wie der al egy Miniſterpräſident Asquith im Unter-
haufe mitteilte, meldete ihm der Oberbefehlshaber der eng-
liſchen Truppen in Jrland, General Maxwell, daß Skeffing-
ton ohne Wiſſen der Militärbehörde hin g e-
richte t worden ſei. Der ſchuldige Offizier ſei verhaftet wor-
den. Der Jonrnaliſt wurde feſtgenommen als er damit be
ſchäftigt war, an die Häuſer Aufrufe an die Bevölkerung an
zukleben, womit dieſe beſchworen wurde, mit dem Plündern
aufzuhören, wo man ihn ſofort ohne Urteilsſpruch
an die Mauer ſtellte und erſchoß.
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Halle (Saale), Sonnabend, den 13. Mai 1916.
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das Ende des Klleges.Die n s El in Jtalien.

Der Köln. Volksztg. wird aus zuverläſſiger Ouelle gemeldet:
In den Kaſernen von Piacenza verweigerte ein Regiment den
Gehorſam. An der Front rebellierte die Brigade von Saſſari
(Sardinien). Auch in Neapel fand eine Kundgebung gegen
den König ſtatt, in deren Verlaufe ein Bild des bekannten
Kriegshetzers Ciccotti verbrannt wurde. Jn Apulien und
in der mailändiſchen Ebene mußten die Grundbeſitzer, die beim
Landvolk als Kriegsanſtifter gelten, fliehen.

Jnfolge der neuen Einberufungen iſt die Stimmung des
italieniſchen Volkes, beſonders auf dem Lande, ſehr erregt.
Vielfach werden drohende Stimmen laut. Jm Wahlkreiſe des
Sozialiſten Ferri veranſtalteten 6000 Frauen eine öffentliche
Kundgebung. Die Menge durchzog die Straßen unter den
Rufen: „Wir wollen das Ende des Krieges!“ Das Militär
ſchritt ein.

Zu der Menterei neapolitaniſcher Regimenter ſchreibt Graf
Voltolini im Peſter Lloyd u. a. noch folgendes: Die Stim-
mung unter den italieniſchen Truppen zeigt ſich am beſten in
einer von der italieniſchen Zenſur allerdings totgeſchwiegenen
Meuterei der vorzugsweiſe aus römiſchen und neapolitaniſchen
Mannſchaften ehe Regimenter 135 und 136, die
bei einem Angriffe auf der Doberdo-Höhe einfach den Gehor-
ſam verweigerten. Nur durch das Eingreifen des Brigade-
kommandanten wurde ein Blutbad vermieden, da beide Regi-
mentskommandanten, um ihr Anſehen zu retten, durch Unter-
offiziere und einer aus ihren Regimentern zuſammengeſtellten
Kompagnie von Venezianern und Lombarden die Meuterer
unnachſichtlich erſchießen laſſen wollten.

Wie man in Holland überdas Kriegsende denkt

kung enthä rAeußerungen, die der ehemalige holländiſche Finanzminiſter
Treub kürzlich einem ungariſchen Journaliſten gegenüber
gemacht hat. Herr Treub war drei Jahre lang Mitglied des
Kronrates der Königin und gilt noch heute als einer der
führenden Politiker Seine Aeußerungen dürfen
deshalb wohl als die Wiedergabe der Anſchauungen angeſehen
werden, die in den zurzeit maßgebenden politiſchen eiſen
Hollands vorherrſchend ſind.

„Faſſen wir heißt es in dem erwähnten Bericht die
Auslaſſungen des ehemaligen Finanzminiſters zuſammen, ſo
ergibt ſich daraus zunächſt die Gewißheit eines viel
raſcheren Kriegsendes, als man vielfach befürchtet.
Man glaubt hier nur noch an eine einzige große Offen-
ſive der Verbündeten, und zwar längſtens für die
Sommermitte. Eine bis zum Herbſt andauernde Untätigkeit
der beiderſeitigen Heere, wie ſie ſich in kleinen militäriſchen
Aktionen von lokaler Bedeutung widerſpiegelt, hält man hier
für ausgeſchloſſen, ebenſo den dritten Winterfeldzug, von wel-
chem man in peſſimiſtiſchen Kreiſen gelegentlich bereits ſpricht.
Herr Treub glaubt perſönlich nicht an einen ſo ſtarken Erfolg
der bevorſtehenden Verbündeten-Offenſive, daß ſie zur Befrei-
ung Nordfrankreichs und Belgiens von der deutſchen Nwfaſung
und Umklammerung führen könnte. An der Wiederher-
ſtellung der belgiſchen Unabhängigkeit und an
der Rückgabe des von den deutſchen Truppen
beſetzten franzöſiſchen Gebietes zweifelt Herr
Treub nicht, aber er iſt überzeugt, daß erſt dex Friedens-
ſchluß dieſe glückliche Löſung bringen wird, nachdem das
Deutſche Reich die Sicherheit erlangt haben wird,
daß ihm alle ſeine Kolonien zurückgegeben werden.
Die Veränderungen der europäiſchen Landkarte werden aus-
ſchließlich den Oſten und den Balkan betreffen. Alle dieſe
Kriegsergebniſſe werden in zwei bis drei Monaten ſo unab-
änderlich feſtſtehen, daß niemand mehr die Hoffnung haben
wird, ſie noch weiter zu ſeinen Gunſten zu verſchieben. Dann
wird der pſychologiſche Augenblick zum Niederlegen der Waffen
für alle Kriegführenden gekommen ſein. Eben weil die Kriegs-
dauer ſich erſichtlich ihrem Ende nähert, hält Herr Treub an
der Ueberzeugung feſt, daß Holland nicht mehr in den
Weltkrieg verwickelt werden und in der Lage ſein wird,
ſeine Neutralität bis zum Schluß des gewaltigen Völkerdramas
zu wahren.“

Gegen Zenſur und Belagerungszuſtand

Verhandlungen des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages.
Zur Frage der Zenſur hat Abg. Dittmann (Soz. Arb.

Gem.) beantragt, den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu
wirken, daß der Belagerungszuſtand aufgehoben und insbeſon
dere die Freiheit der Preſſe wiederhergeſtellt wird.

Abg. Emmel (Soz.): Die bisherigen Verhandlungen über
die Zenſur haben noch zu keiner Beſſerung Jn Elſaß-
Lothringen mußten ſich die Mitglieder des Landtages verpflich-
ten, keine Kritik an militäriſchen Angelegenheiten zu üben,
andernfalls hätte der Landtag nicht tagen dürfen. Den Be-
irkstagen iſt ſogar die Behandlung politiſcher Fragen unter-e worden. an ſtellt alſo die Parlamente

Aufſicht des Kommandierenden
Generals. Die ſtrenge Briefzenſur wird ganz beſonders
ſchwer empfunden. Selbſt die Berichte über die Sitzungen des
Reichstags werden mit großer Verſpätung ausgehändigt. Die
Schuld daran liegt an der militäriſchen Prüfungsſtelle in
Mülhauſen. Selbſt Telegramme mit amtlich beſtätigten Nach
richten werden tagelang zurückgehalten. Die Zeitungszenſur
unterdrückt ſogar Artikel ganz oder teilweiſe, die bereits in
zfti iöſen Blättern geſtanden haben. Redner beſpricht dann
die Vorgänge, die zum Verbot des Parteiblattes in Mülhauſen

aben. Die Anordnungen der Zenſoren widerſprechen

eine recht intereſſante Zuſammenfaſſung
ine Wuſtertamer Korreſpondenz der Neuen Züricher ge

ſich oft direkt. Ueber elſaßlothringiſche Fragen darf die dor-
tige Preſſe nichts ſchreiben. Zum Schaden der Preſſe in den
Reichslanden wird die außerhalb des Landes erſcheinende
Preſſe geradezu begünſtigt. Die Mülhauſer Volkszeitung
wurde am 3. Mai verboten, weil ſie eine Druckſchrift ankün
digen wollte, die erſt am 6. Mai verboten wurde. Dem Blatt
wurde nicht einmal geſtattet, ſeinen Leſern das Verbot mit-
zuteilen. Das Kriegaspreſſeamt hat auf eine Beſchwerde hin
völlig verſagt. u den Blätter, die am meiſten unter der
Zenſur zu leiden haben, gehört u. a. der Braunſchweiger
Volksfreund, dem man den Abdruck der Verhand
lungen des preußiſchen Landtags verbot. Die
dortige Zenſur nimmt nicht die mindeſte Rückſicht auf die
Fertigſtellung der Zeitung. Die Leipziger Volkszeitung iſt
verboten worden, weil ſie Betrachtungen anſtellte über die
Verhaftung Liebknechts. Trotz der Zuſage, daß die Steuer
fragen in öffentlichen Verſammlungen erörtert werden können,
ſind ſolche Verſammlungen verboten worden. Frauenver-
ſammlungen hat man verboten, die ſich mit den ſtaatsbürger-
lichen Rechten der Frauen befaſſen ſollten. Gegen einzelne
Perſonen hat man Redevperbote erlaſſen. Was gedenkt die
Regierung nun zu tun? Mit ſchönen Reden iſt es nicht getan;
der Reichstag muß ein Machtwort ſprechen.

Direktor Lewald verteidigt die Zenſur mit militäriſchen
Notwendigkeiten, die in ElſaßLothringen beſonders ſtark ſeien.
Daraus erklären ſich auch die Beſchränkungen, die dem elſaß-
lothringiſchen Landtag auferlegt wurden. Strenge Briefzen-
ſur ſei gerade in dieſem Gebiet unbedingt nötig. Die Erörte
rung von Fragen über die Zukunft der Reichslande iſt allen
Zeitungen verboten. Der Artikel der Leipziger Volkszeitung
war derart gehäſſig, daß das Verbot begründet iſt. Die Steuer
verſammlungen werden jetzt erlaubt.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Die Klagen Emmels waren zum
Teil ſicher begründet, aber mit dieſen Zuſtänden muß man
ſich abfinden. Der Belagerungszuſtand kann nicht aufgehoben
werden. Bei der Briefſperre ſcheint man viel zu weit zu
gehen. Redner trägt eine Reihe Zenſurfälle vor und bemerkt
dazu, daß über die militäriſche Zenſur viel weniger als über
die politiſche Zenſur zu klagen ſei. Das Verbot von
vertraulichen Eingaben an den Reichskanzler iſt völlig unber-;
ſtändlich. So kann es nicht weitergehen, ſonſt kommt man zu
einer Entmündigung des deutſchen Volkes. Die Diskuſſion.
über die Kriegsziele muß freigegeben werden Im
Intereſſe des Volkes muß einmal eine etwas frriere
Luft wehen; der jetzige Zuſtand iſt unerträglich. Wenn
ein Reichsamt von der Militärbehörde eine Zenſurmaßnahme
fordert, dann iſt dieſes Reichsamt dem Reichstag dafür ver
antwortlich.

Direktor Lewald beſtreitet, da
Petitionsrecht beſchnitten wurde.

das verfaſſungsmäßige
enn aber eine Petition,

wie die des Profeſſors Schäfer, in einer Auflage von 750 000
Exemplaren zum Zwecke der Agitation im Volke verbreitet
wird, ſo iſt das ein Mißbrauch des Petitionsrechtes. Unter
dem Reichskanzler ſteht auch nicht eine Stelle, die direkt
mit der Zenſur zu tun hat, deshalb kann dem Reichskanzler
keine Verantwortung zugeſchoben werden. Veranlaßt ein
Reichsamt eine Zenſurmaßnahme, dann natürlich übernimmt
es auch in dieſem ſpeziellen Fall die Verantwortung. Die
Entſcheidung aber liegt ſtets beim Kommandierenden General.

Abg. v. Trampeczinſki (Pole) findet es ganz unbegreif-
lich, daß in einem Staat, der ſo ſtolz auf ſeine rm r
iſt, auf dem Gebiete der Zenſur eine völlige e 8
organiſation beſteht. Ein Aufruf zu einer Sammlung
für notleidende Polen iſt verboten worden. Alle Verſuche, den
Grund für dieſes Verbot zu erfaſſen, waren vergeblich.

Abg. Noske (Soz.) bezeichnet es als eine Torheit, die Er
örterung von Nahrungsfragen in Verſammlungen und in de
Preſſe zu verhindern. an Sachſen hat es ſich gezeigt, daß in
der Abhaltung von Verſammlungen nicht die mindeſte Gefahr
liegt. Jetzt darf man allerdings über Lebensmittelfragen
etwas mehr ſchreiben. Die Zenſur wird zu verſchiedenarig
gehandhabt. Was in dem einen Bezirk erlaubt iſt, iſt in
anderen verboten. Jn einer ganzen Reihe Bezirke iſt eine
direkte Verſchlechterung eingetreten. Die Zen-

ſind ſo zahlreich, daß man ſie bei der Laſt des
Zeitungsbetriebes überhaupt nicht mehr beachten kann. Man
muß direkt dran zweifeln, daß die Regierung den ernſten
Willen hat, die Mißſtände bei der Zenſur zu beſeitigen. Jn
dem Fall der Mülhauſer Volkszeitung ſcheint man direkt dar-
auf ausgegangen zu ſein, das Unternehmen zu rui-
nieren. Die Zenſur hat in den meiſten Fällen vom Zei-
tungsweſen keine Ahnung, ſonſt könnte ſie nicht, wie in
Waldenburg, dazu kommen, die Vorlegung der Manufkfripte
zu verlangen. Die Art, wie das Oberkommando in den Marken
den Landarbeiter zenſiert, iſt ungeheuerlich. Man ſtutzt das
Blatt direkt ſo zu, daß keine Angriffe gegen die Agrarier ge
bracht werden können. Der Zenſur kann nicht das Recht zu
geſtanden werden, über den Jnhalt von Petitionen, die an den
Reichstag gerichtet ſind, zu entſcheiden. Das iſt eine Ver
letzung des Petitionsrechtes, gegen die ſcharf proteſtiert werden
muß. Die Freigabe der Diskuſſion der Kriegsziele iſt eine
Forderung, die wir gern unterſtützen. Am beſten iſt es, denLelagerungszuſtand überhaupt aufzuheben.

Abg. Lieſching (Fortſchr.) bringt zur Sprache, daß der
Abg. Gothein in der Oſtſeezeitung einen Artikel über die
Steuern veröffentlicht hat, der der Zenſur Anlaß zum Ein-
ſchreiten bot. Jn dem Artikel war die Abneigung der Kon
ſervativen gegen direkte Steuern ſcharf hervorgehoben. Gene-
ral v. Vietinghoff in Stettin ſtellte daraufhin alle Artikel des
Abg. Gothein unter Vorzenfur.

Während der Rede Lieſchings machte der konſervative Abg.
v. Boehm fortgeſetzt lebhafte Nwiſchenrufe und gab ſchließ-
lich unter ſtürmiſcher Heiterkeit zu, daß er der eigentliche
Urheber dieſer die Konſervativen ſchützenden Maßnahme iſt

Aus der Sitzung vom Freitag.
Abg. Dittmann “Soz. Arbeitsgem) wendet ſich gegen die

Behauptung der Regierung, daß der Reichskanzler für die Hand
habung des Belagerungszuſtandes nicht verantwortlich ſei.
Dieſe Deduktion widerſpricht direkt dem Wortlaut des Geſetzes,
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Jungen verantwortlich ſind. Zum Beweiſe dafi
Redner auf die Verhandlungen des Reichstags vom Jahre 1870
zurück. Für die Ausübung der Verwaltungstätigkeit der Gene
räle muß der Reichskanzler die Verantwortung tragen. Mit
der Verhängung der Schutzhaft wird Mißbrauch getrieben. Der
Redakteur eines elſäſſiſchen Blattes iſt mit Schutzhaft und Ein
ziehung zum Militär bedroht worden, wenn er den Namen des
Verfaſſers eines Artikels nicht nenne. Dem elſäſſiſchen Reichs
tagsabgeoedneten Haegy, der ſich der Sache annahm, iſt Schutz
haft und Ausweiſung angedroht worden. Die Preſſe findet
bei den Generalkommandos nicht das verſprochene tgegen-kommen. Bei der Düſſeldorfer Volkszeitung hat man ten
beiden letzten Redakteuren die Einberufung zugeſtellt und dem
Verlag anheim geſtellt, bis 1. Juni ſich Erſatzkräfte zu ſuchen.
In Halle iſt man gegen das ſozialdemokratiſche Blatt einge-
ſchritten, weil im Text eine Lücke gelaſſen worden war, die der
Zenſor veranlaßt hatte. Man muß vom Reichskanzler ver
langen, daß er dieſe Zuſtände beſeitigt.

Direktor Lewald hält daran feſt, daß der Reichskanzler
nicht verantwortlich iſt für die Maßnahmen der militäriſchen
Befehlshaber.

Abg. Streſemann (natlib.): Ganz unverſtändlich iſt die
Bevorzuqung der Auslandspreſſe.

Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin hat
den Herausgeber einer Zeitſchrift mit Tätlichkeiten bedroht,
falls er es wage, etwas Nachteiliges über ihn zu ver öffentlichen.
Der deutſchen Preſſe iſt ſofort verboten worden, ſolche Mittei-
lungen zu verbreiten. Die Beſtimmungen über die Schutz-
haft find eine Aufhebung der bürgerlichen Freiheit. Das be-
deutet den aller ſchlimmſten Abſolutismus.
Dieſelben Uebergriffe zeigen ſich bei der Handhabung der Brief-
ſperre, die ſogar auf Dienſtmädchen ausgedehnt worden iſt.
Das Petitionsrecht iſt ſchwer gefährdet, wenn die polizeilichen
der militäriſchen Behorden Vetitionen verbieten können, nur
deshalb weil ſie in ſtarker Auflage hergeſtellt werden. Gerade-
zu unerhört iſt es, wenn man verſucht, Anträge parlamentari-
ſcher Fraktionen nicht in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen.
Das läuft letzten Endes darauf hinaus, den Reichstag unter
Vormundſchaft zu ſtellen. Trotz aller Kritik im Reichstag
ändert ſich gar nichts, damit drängt man den Reichstag in eine
Rolle, die geradezu kläglich iſt. Deshalb müſſen Organe
geſchaffen werden, die dem Reichstag für alle dieſe Dinge ver
antwortlich ſind.

Direktor Lewald ſetzt noch einmal auseinander, daß das
Vetitionsrecht nicht verkümmert werden ſoll. aber Mißbrauch
ſoll verhütet werden. Die Frage der Schutzhaft iſt ſchwierig,
es tann nicht verlangt werden, daß dieſen Verhafteten alles
nachgewieſen wird. Es muß genügen, daß ein Ver
dacht gegen ſie beſteht. Die militäriſchen Stellen er-
klären, daß ſie auf dieſes Mittel nicht verzichten können.

Ein Vertreter des Auswärtigen Amtes recht-
fertigt die Zurückhaltung aus ländiſcher Nach
richten damit, daß man die öffentliche Meinung nicht durch
unkontrollierbare Meldungen beunruhigen laſſen dürfe.
Den amerikaniſchen Botſchafter in Schutz zu nehmen, war die
Regierung verpflichtet. Was dem amerikaniſchen Botſchafter
vorgeworfen wurde, hat ſich als haltloſer Klatſch erwieſen.

Abg. Emmel (Soz.): Wenn man dieſe wichtigen Fragen ſo
oberflächlich behandelt, dann iſt es kein Wunder, wenn die Zen-
ſur im Lande draußen macht, was ſie für gut befindet. Das
Eingreifen in die verfaſſungsmäßigen Rechte des elſaß-loth-
ringiſchen Landtags darf nicht mit einer Handbewegung ein-
fach abgetan werden. Man darf einem General nicht das Recht
einräumen, in die Verfaſſung einzugreifen: Redner erklärt,
daß er von ſeinen Vorwürfen nichts zurückzunehmen habe. Jm
Elſaß hat man von dem Recht der Verhängung der Schutzhaft
einen weitgehenden Gebrauch gemacht. Die Verhafteten wiſſen
heute nach nicht, weſſen man ſie beſchuldigt.

Abg. Hirſch (natlib.): Die Art, wie die Regierung unſere
Klagen behandelt. muß entſchieden mißbilligt werden. Die
Preſſe wird fogar noch verpflichtet, befftimmte Fragen ſo zu be-
handeln, daß man das Wirken der Zenſur nicht zu erkennen
vermag. Mit dieſer Art Zenſur hat man nur erreicht, daß die
Begeiſterung abgeflaut iſt.

Direktor Lewald behauptet, daß die Zuſtände ohne dieſe
zenſur noch ſchlimmer wären. Redner beſtreitet, daß er

die vorgebrachten Klagen nicht ernſt genug nähme.
Abg. v. Gräfe (konſ.): Jm Felde draußen hat man die

Kritik an der Zenjfur frendig begrüßt; man war dort ſehr ent
täuſcht, als man ſah, daß die Verhandlungen des Reichstags
phne Ergebnis geblieben ſind. Die Ruhe, die man damit er-
reicht, erinnert doch recht an die bekannte Kirchhofsruhe.
Einem Volk, das derartige Opfer bringt. darf man ſolche Dinge
nicht zumuten. Jn England iſt die Kritik viel freier als bei
uns. Dort hat man nicht dieſe Angſt vor dem Ausland. Wenn
Zivilbehörden Anordnungen erlaſſen, dann müſſen ſie auch den
Mut bhaben, die Verantwortung zu übernehmen. Die Regie-
rung werde mit ihren Ausführungen nirgends auf Verſtändnis
ſtoßen. Die Zenſur fann nur anerkannt werden für rein
militäriſche Angelegenheiten. Die Regierung muß end-
lich bindende Zuſagen geben, ſonſt ſchaltet ſich der Reichstag
ſelbſt aus.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.): Die Polizei hat einfach
eine bereits im Frieden aufgeſtellte Liſte „verdächtiger“ Per-
ſonen übergeben, und die Militärbehörde hat dann die Haft
verfügt. Die davon bhetroffenen Perſonen ſind völlig ſchutz-
los: ſie ſind ſchlimmer daran als Verbrecher, denen rechtliche
Garantien zur Seite ſtehen. Die Zuſtände in der Lebensmittel-
verſorgung wären nicht ſo ſchlimm geworden, wenn man die
Kritik nicht unterbunden hätte. Noch weit ſchlimmer als die
Zenſur iſt das Be eben, dem deutſchen Volke eine beſtimmte
Meinung aufzudrängen. Es müſſen Kautelen geſchaffen wer
den, damit Verleger nicht einfach dadurch ruiniert werden
können, daß man das Erſcheinen einer Zeitung auf Wochen hin-
aus verbietet.

Direktor Lewald: Die Erörterung der Kriegsziele kann
nicht freigegeben werden. Jn varlamentariſch regierten feind-
lichen Staaten ſei die Zenſur weit ſchärfer als in Deutſchland.
Bei der Fülle von Einzelheiten iſt es gar nicht möglich, daß der
Reichskanzler die Verantwortung übernehmen kann.

Die Beratungen gehen Sonnabend weiter.

Deutſchland und Amerika.
Neuyork, 9. Mai. (Durch Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Die Preſſe erklärt ſich im allgemeinen mit der
letzten nach Berlin gerichteten Mitteilung des Präſidenten Wil-
ſon einverſtanden. Der Vorſitzende des Repräſen-
tanten- Ausſchuſſes für die auswärtigen Ange-
legenheiten äußerte, nach ſeiner Meinung werde die Note
die Billigung des Kon greſſes finden. Der Streit
über den Unterſeeboot-Krieg ſcheine ihm tatſächlich be-
endet. Er glaube nicht, daß Deutſchland ein be dingung s-
weiſes Zugeſtändnis zu machen beabſichtigte, ſondern ledig-
lich die Anregung zum Ausdruck brachte, daß wir die durch die
britiſche Blockade geſchaffene Lage aufzuklären uns bemühen
müßten. New Hork World ſagt, die große Mehrheit des ame-
rikaniſchen Volkes wünſche keinen Krieg. Das ganze Ver-
langen beſteht darin, daß der Tötung amerikaniſcher Bürger
ein Ende gemacht werde, wenn ſie von ihren geſetzmäßigen
Rechten auf hoher See Gebrauch machten.

das ausdrücklich beſtimmt. daß die Genexräle für ihre Se
gre
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Delbrücks Rücktritt.
Berlin, 12. Mai Amtlich. Wie wir hören, hat ſich der

rer des Jnnern Dr. Delbrück wegen ſeines Ge-
ſundheitszuſtandes genötigt geſehen, ein Abſchied s
geſuch einzureichen. Der Miniſter leidet an Furunkulopſe,
als der Folge einer leichten Zuckerkrankheit, und bedarf nach
ärztlichem Rat einer längeren Kur. Ueber die Perſon des
Nachfolgers iſt mit Rückſicht auf die ſchwebenden Organi
ſationsfragen eine Entſcheidung erſt in einiger Zeit zu er
warten.

Dieſe amtliche Meldung beſtätigt, daß Herr Delbrück tatſäch-
lich aus dem Amte ſcheidet. Seine Krankheit ſoll in der Tat
eine körperliche, keine politiſche ſein, obgleich nicht zu verkennen
iſt, daß die großen Aufgaben der Nahrungsmittelpolitik, die
bisher ſo ungenügend gelöſt wurden, ihren Einfluß auf den
Zeitpunkt des Rücktrittes ausgeübt haben. Herr Delbrück ſtand
im Kreuzfeuer des Druckes von beiden Seiten. Die Not des
Volkes drang bis zu ihm und die Macht der Jntereſſenten
nicht minder. Darüber hinans hatte er mit den Schwierig-
keiten des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterinms zu rechnen,
alles Tatſachen, die für die letzten Endes ausſchlaggebende
Stelle einen Mann mir einer Eiſennatur erfordern. Herr Del-
brück war kein ausgeſprochener Richtungsmann, der die Politik,
die Sozialpolitik und die Wirtſchaftspolitik einzig nach einer
beſtimmten Richtung verfolgte. Wohl war er der treueſteWächter und Hüter für die Aufrechterhaltung der beſtehenden

Machtverhältniſſe, ſelbſtverſtändlich. Aber er verſuchte doch,
den neuen Kräften, die von unten drängten, durch kleines, ge-
wöhnlich nur formelles Entgegenkommen ihre Schärfe zu neh-
men. Das trug ihm ſchon das Mißtrauen der ganz rechts ſtehen-
den Kreiſe und Parteien ein. Die Arbeiterklaſſe hat von ihm
keine Taten erfahren, die des Rühmens wert wären, obgleich er
manche Worte geſprochen hat, die ein gewiſſes Maß ſozialen
Verſtehens verrieten. Aber unter Delbrück wurde das Ver
einsgeſetz, um nur eins zu erwähnen, das man mit Feſſel-
armen für die Arbeiterbewegung verſehen, ſo unglaublich aus
gelegt und gegen Getoerkſchaften und Arbeitervereine ſo unge-
heuerlich angewendet. Die Sozialpolitik machte unter
Delbrück keine grundſätzlichen Fortſchritte, erfuhr höchſtens
kleine praktiſche Verbeſſerungen, die des Rühmens nicht wert
ſind. Rückſchritte in anderer Beziehung wiſchten alles wieder
weg. Jn der Wirtſchaftspolitik blieb unter Herrn
Delbrück alles ungenügend, alles kam zu ſpät. Wohl ſoll er
mehr gewolli haben, aber ſein Wille und ſeine Kraft langten
nicht zu, um es gegen die Jntereſſenten und die Machtfaktoren
durchzuſetzen. So muß ihn die Arbeiterbewegung ſcheiden ſehen,
ohne daß ſie es bedauern kann.

Delbrück iſt 60 Jahre, in Halle geboren, ging durch die
Staatsverwaltung, 1896 bis 1902 Oberbürgermeiſter von Dan-
zig, bis 1905 Oberpräſident von Weſtpreußen, bis 1909 preußi-
ſcher Handelsminiſter, ſeitdem Staatsſekretär des Jnnern.

Bedeutſam iſt die Frage des Nachfolger s. Jetzt gälte es,
einen Schritt vorwärts zu meochen. Das Amt des Staats-
ſekretärs des Jnnern iſt für die Wirtſchaftspolitik und die
Sozialpolitik, die immer mehr an Bedeutung gewinnen, das
ertſcheidende. Das Volk und der Reichstag haben bekanntlich
keinerlei Einfluß auf die Beſetzung eines derart wichtigen
Poſtens. Wilhelm II. entſcheidet hier allein. Die bürgerliche
Preſſe betreibt ſchon wieder das Rätſelraten, obgleich ſie ein
fach nicht wiſſen kann, wen Wilhelm II. ernennen wird. Sie
ſagt, der Staatsſekretär für das Elſaß. Graf Roedern,
ſei in Ausſicht genommen. Wir beteiligen uns an diefem
Spiel der Vermutungen nicht.

Zur Umſatzſteuerfrage.
Jn der letzten Sitzung der Steuerkommiſſion fragte Abg.

Keil den Staatsſekretär, ob es richtig ſei, daß die Regierung
eine neue Umſatzſteuer vorlage ausarbeite, und bat,
bejahendenfalls dieſzlbe nicht erſt im letzten Augenblicke zu
überreichen. Staatäſtkretär Helfferich beſtätigte, daß die
Jdee der Umſatzſtener von der Regierung geprüft werde. Ob
die Regierung mit einem Vorſchlag komme, oder ob die Form
eines Antrags aus der Mitte des Hauſes gewählt werde, ſei noch
zweifelhaft.

Hilfe für Mieter und Hausbeſitzer.
Berlin, 12. Mai.

netenhauſes für das Stadtſchaftengeſetz eingeſetzte Unteraus-
ſchuß bat beſchloſſen, dem Ausſchuß den Antrag der Fortſchritt
ler, Freikonſervativen und Sozialdemokraten zur Annahme
vorzuſchlagen, wonach Mittel bereitgeſtellt werden ſollen, um
den Gemeinden Hilfeleiſtungen zu ermöglichen für infolge des
Krieges in Not geratene Hausbeſitzer und für infolge
des Krieges in Not geratene Mieter zwecks Abbürdung ihrer
Mietſchulden.

Organiſation der Lebensmittelverſorgung.
Für das in Ausſicht geſtellte neue Reichsamt für Ernährungs-

S ſtellt die Neue polit. Korreſp, folgende Forderungen
auf:

„Es wäre von größter Bedeutung unſeren Oberbau einheit-
licher und ſtraffer zu geſtalten. Die Kriegsgeſellſchaften müß-
ten lediglich Organe der Zentralſtelle ſein und infolgedeſſen
der ganze Wirtſchaftsapparat mit der Zentraſtelle und den ein
zelnen Reichsſtellen zu einem ineinander greifenden praktiſch
arbeitenden Räderwerk verbunden werden. Als Unterbau
hätten die Kommunalverbände zu dienen. Jn jedem
Kommunalverband ſollte ein Wirtſchaftsgausſchuß ge-
bildet werden, um der Verwaltung eine Reihe im Wirtſchafts
leben ſtehender erfahrener Männer beratend und handelnd zur
Seite zu ſtellen.“

Der Valuta-Wahn.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Tägl. Rundſchau vom

Freitag abend:
„Mit manchem öffentlichen Aberglauben, beſonders auf wirt-

ſchaſtlichem Gebiete, hat der Krieg aufgeräumt. Dafür hat er
aber auch manchen neuen in den Köpfen aufwuchern laſſen. Am
draſtiſchſten erkennt man das an den verſchiedenen Anzeichen
für ein gefährliches Anwachſen des Wahnes vor der allein-
ſelig machenden Stärkung unſerer Valuta auch durch die
ſchwächſten Mittel. Es iſt doch geradezu toll, daß deutſcher
Zucker und deutſches Frühgemüſe dieſem Wahn zuliebe ins
Ausland, und zwar mittelbar ins feindliche Ausland, ausge-
führt wird. Man hält es zunächſt für unmöglich, daß dieſer
Rekord im Reiche des heiligen Bureaukratius noch überboten
werden könnte. Wenn aber das richtig iſt, was geſtern in öffent
licher Stadtverordnetenverſammlung Berlins behauptet wurde,
dann wäre er bereits überboten. Danach wäre es „letzthin
möglich geweſen, 68 000 Zentner Schmalz zum Preiſe von 1,25
Mark für das Pfund franko Berlin ohne Riſiko vom neutralen
Auslande zu beziehen. Die Regierung hat es aber verboten,
im Jntereſſe unſerer Valuta.“ Wenn das Tatſache iſt
und leider kann man das nach dem bisher Erlebten nicht einfach
von vornherein für ausgeſchloſen halten ſo iſt es eine Un
geheuerlichkeit, für deren Kennzeichnung beſchlagnahmefreie
Worte fehlen. Das ſtärkſte Kriegsmittel unſerer Feinde iſt der
Verſuch, uns durch die Abſchnürung vom neutralen Markte
auszuhungern. Und was tun wir wenigſtens nach der bis
jetzt unwiderſprochenen Behauptung in der Berliner Stadtver-
ordneten-Verſammlung? Wir vervollſtändigen dort, wo ſie

Der von dem Ausſchuß des Abgeord

e e en e
n Politiſche Aeberſicht. en

der Reichstagsſitzung voraus, die er nicht hat.

will, dieſe
wird dazu mißbraucht, den kedten re Ktbloſen
W r unſerer Feinde doch gſt vorüberehend zu fördern. Und alles nur, um dem Moloch des Valuta

ahnes zu opfern. „Vernunft wird Unſinn
Der Nationalliberale Landersverein für das reichSachſen hat den Reichskanzler gen erſucht, ätreä

drohlichen Knappheit an Lebensmitteln im allgemeinen und an
geſichts der Tatſache, daß friſches Gemüſe, u argel,
das fehlende Fleiſch für weite We unſerer B rung erſetzen muß, die Verbote für die Ausfuhr jeglicher Lebensmittel

ins Ausland ſtreng aufrecht zu erhalten.

hen Spargel für England. Zu der La gicgteMeckle
von dem mecklenburgiſchen ValntaSpargel macht ein Leſer der
Tägl. Rundſchau dieſem Blatt eine Mitteilung, die geeignet iſt,
die Sache noch toller erſcheinen zu laſſen. Leſer erfährt
nämlich von einem deutſchfrenndlichen Dänen, daß die i
ſchen Konſervenfabriken, für welche die däniſchen gehen die
mecklenbur er rgelernte aufgekauft haben, meiſt in en gliſchen a nden ſind. Danach wäre alſo der Sein

rkauf in Mecklenburg zweifellos im weſentlichen f
land erfolgt.Die Tägl. Rundſchau bemerkt dazu: „Uebrigens dürfen wir
uns verſichert halten, daß auch von den vielen Millionen Zent
nern ucker, die wir ausgeführt haben, um ſie jetzt ſchwer zu

entbe England.
na

ehren, ein gutes Teil von Holland nach
weiter an gen iſt. Wir könnten „zur Stärkung unſererValuta“ e ſo ut auf den Gedanken ſogen. Krupp
ſchütze und deutſche Gewehrpatronen pa. n land dgen aber iſt jeder Spargelſtengel eine Katr e

uckerwürfel eine Kugel.“
Butterverkauf ins Auslande

Eine kaum glaubliche Mitteilung bringt der Berliner Lokal
anzeiger:

„Jn einer in München abgehaltenen Verſammlung des Ge
ſamtvorſtandes des chriſtlichen bayeriſchen Bauernvereins hat
der Direktor ſeiner Zentrale, der bekannte frühere Parlamen-
tarier Dr. Heim, einen Bericht erſtattet, in dem er erkkärte,
daß durch die meiſt verſpäteten Maßnahmen der Reichs, Lan
des und Bezirksbehörden auf den verſchiedenſten Gebieten des
Wirtſchaftslebens ſich Verhältniſſe entwickelt hätten, wie ſie
ſchlimmer nicht gedacht werden könnten. Der Redner gab dra
ſtiſche Beiſpiele über den Unverſtand ſolcher Maßnahmen, ſo
z. B. die eg nahme von Tauſenden von Zent-nern Butter aus Bayern nach Berlin, von wo ſie
angeblich zur Hebung der Valuta m ins Aus-
land, z. B. Dänemark, verkauft wurde. a.

Das wäre ein noch unbegreiflicheres Seitenſtück zu der

verkaufen.
und jeder

SpargelausfuhrErlaubnis.

Reichstag.
47. Sitzung. Freitag, den 12. Mai, nachmittags 3 Uhr.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz. Arb.)
richtet an den Reichskanzler eine kurze Anfrage nach dem
Jnhalt des Bündnisvertrages zwiſchen Deutſchland, Oeſter
reich und der Türkei, über den der
Aeußern, Halil Bei, auf dem Bankett zu Ehren der de m
Parlamentarier in Konſtantinopel geſprochen hat, und ob
dieſer Vertrag dem Reichstag vor der Ratifizierung zur Kennt

nis gegeben werde. reUnterſtaatsſekretär im n h Amt Dr. m ermann: Der zu. Beginn des Weltkrieges der Tbotene e iſt von ihr angenommen und demnächſt
von beiden Mächten unkerzeichnet worden. Bald darauf wurde
er rätifiziert. Sein Jnhalt iſt nach den Beſtimmungen des
Vertrages geheim zu halten. Weiter handelt es ſich um
Verhandlungen über Verträge, die die e e
beider Reiche auf Grund der Gegenſeitigkeit und ger i
ſchen Völkerrechts regeln ſollen. Dieſe Verhandlun en häben
bis auf einzelne untergeördnete Fragen zu einem Einver-
ſtändnis geführt, ſo daß die Ratifizierung der Verträge
binnen kurzem zu erwarten ſteht. Vorher werden ſie dem
Reichstag zur verfaſſungsmäßigen Genehmigung

vorgelegt werden. 45Etat für den Reichstag.
Hierzu geht folgender Antrag Bernſtein (Soz. Arb.) ein:
Der Reichstag wolle beſchließen: 1. es ift unzuläſſig, daß

durch Mitglieder des Reichstages die Autorität des Pr unten
ausgenutzt wird, um die Preſſe zu beeinflufſen,
einen von ihnen feſtgeſtellten Bericht über eine Sitzung
des Reichstags oder einen Teil eiſes ſolchen zu veröffent-
lichen, zu mal wenn jeder andere Bericht dadurch ausge
ſchloſſen werden ſoll. 2. Der Herr Präſident wird erſucht, zum
Schutze der Redefreiheit Vorkehrungen dagegen zu
treffen, daß ein Redner an der Ausübung ſeines parlamen
tariſchen Rechts gewaltſam gehindert wird, wie dies
am 8V. April dieſes Jahres gegenüber dem Abg. Dr. Lieb-

knecht geſchehen iſt. hhähsVizepräſident Dowve, der den Vorſitz führt, erklärt. Mitder Zulaſſung dieſes Antrages ſoll kein gräiwdig e
werden. Der erſte Abſatz des Antrages ſetzt eine Diſgziplinar
gewalt des Reichstagspräſidenten über Vorgänge außerhalb

Im übrigen
enthält der Antrag auch eine Kritik der Geſchäftsführung des
Präſidenten. In dem zweiten Abſatz iſt ebenfalls eine Kritik
der Geſchäftsführung des Präſidenten enthalten, die unzuläſſig
iſt. Da aber ein ähnlicher Antrag die Kommiſſion beſchäftigt
hat, werde ich den Antrag zulaſſen.

Abg. Ledebonr (Soz. Arb.)
Gegenüber der Bemerkung des amtierenden Herrn Präfſi-

denten zur Eröffnung dieſer Verhandlung möchte ich nur dar
auf hinweiſen, daß aus den Verhandlungen des Hauſes bereits
eine ganze Anzahl Prägzendenzfälle für unſeren Antrag nach-
zuweiſen wären. (Sehr richtigl b. d. Soz. Arb.) Ferner be-
daure ich, daß der Herr amtierende Präfident nicht meine Aus
führungen zur Begründung des Antrages abgewartet hat, ſonſt
würde er geſehen haben, daß in ihm nicht eine Kritik der Amts
handlungen des Präſidenten liegen ſoll. Nun zur Sache.
Eine der wichtigſten Aufgaben bei dieſem Etat iſt, die inneren
Angelegenheiten des Reichstags zu erörtern und, ſoweit Miß-
ſtände dabei zutage getreten ſind, auf ihre Abſtellung und Ver
hütung ihrer Wiederholung hinzuwirken. Zwei der wichtigſten,
den Lebensnerv jedes Parlaments berührenden Fragen ſind:
einmal

der Schutz der Redefreiheit der Abgeordneten
und dann die Sorge dafür, daß wahrheitsgetreue Berichte über
dieſe Verhandlungen in die Oeffentlichkeid kommen. (Sehr
wahr! b. d. Soz. Arb.) Jnsbeſondere das Letztere iſt der
Lebensodem des Parlaments. Nehmen Sie ihm den,
dann gleicht das Parlament einem luftleer abgeſchloſſenen
Raum in einem untergegangenen Unterſeeboot. All ſolchen
Verſuchen gegenüber muß man prinzipiell Verwahrung ein
legen. (Sehr wahrl b. d. Soz. Arb.) Daß aber der Schutz
der Redefreiheit eine der Hauptaufgaben des Parlaments und
eine der ſchönſten Aufgaben des Präſidenten iſt, das hat in
ſehr zutreffenden Wo ken bereits der Präſident des Nord
deutſchen Reichstages, Simſon, in einer Zurückweiſung von
Ausführungen des Abg. Lasker hervorgehoben. Er ſagte da
mals: „Die Geſchäftsordnung iſt der natürliche Schutz der
Minderheit. Wenn die Majorität im einzelnen Fall ſich die
Geſchäftsordnung auslegen kann, ſo iſt die Minderheit da
durch machtlos gemacht. Wenn Sie zum Präſidenten nicht
das Vertrauen haben, daß er vorzugsweiſe ſeine Aufgabe darin
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zur
re unterbührungen gar nichts
ch ſchon bür

Liebknecht ſ
ein ſolcher Ent

ſcz: hat, macht es ich,
ch gegen er konnte.e e eden Abg. Liebknecht vorzugehen. Er hat ihn t r r

nung, nicht zur e gerufen. Auf die wie ten Zurufe
i dem Stenogramm imGegenteil ausdrücklich t: „Meine Herrxen, das Fedt doch

bitte um Ruhe.“ Darauf erfolgten weiter an
dauernd ſtürmiſche Zurufe, der Präſident läutete ſtändig mit
der Glocke und ſagte dann nochmals ch muß Sie n,
die e zu war e können ſich darauf verlaſſen, daß

e auich die. Ordnung aufrechterhalten werde (erregte Zurufe),die Ordnung gegenüber dem Herrn Abg. Dr. btnecht Alſo
der Präſident, der zweifellos ebenſo wie die große Mehrheit
des Seue mit dem Abg. Liebknecht durchaus nicht überein
timmt, hat in dieſem gen ſeine
chützen, in vollſter Weiſe gewahrt.
echt unter den andauernden Schlußrufen vergebens zum

Wort zu kommen ſuchte, hat ihm dann der Abg. Hubrich ſeine
ſchriftlichen Aufzeichnungen entriſſen. (Zuruf h. d. Sog. Arb.
Hausknecht) Dann erſt kam es r dem Zuſammenſtoß
Liebknechts mit dem Präſidenten. Liebknecht verließ die Tri
büne, um ſein Mannufkript wieder uheben, und als er dann
wieder zu ſprechen anfangen wollte, iſt der Präſident gegen
ihn eingeſchritten. Wir ſind nun bei unſerem Antrag von
der für den raſtdenten günſtigſten Annahme ausgegangen,
daß er nicht bemerkt habe, zu welchem Zweg Liebknecht
ſeinen Rednerplatz verlaſſen te. Hätte er es bemerkt, und
wäre trotzdem gegen den Abg. ven nicht eingeſchritten,
o wäre allerdings das ſchärfſte Mißtrauensvotum gegen den
räſidenten am Platze. Lieb echt te ehmen, der Präſident hätte es bemerkt und in ſeiner trüſtung darüber, daß

ihm der Präſident trotzdem das Wort entzog, hat er dann
ſcharfe Worte des Tadels gegen den Präſidenten gebraucht.
Erſt daraufhin iſt er zur Ordnung gerufen, und dann wegen
e ſſgrer Verletzung der Ordnung des Haufes ausgeſchloſſen.

er die Tribüne nicht verließ, hat ihn dann der Abg. Müller
Meiningen von der Tribüne herunterzureißen geſucht, wurde
aber daran von ſeinen Parteigenoſſen verhindert. Ein ſolches
Vorgehen iſt außerordentlich ſchädigend für den deutſchen
Reichstag. (Zuruf links!) Nein, Herr Hausmann, Gewalt-
tätigkeiten, die gegen den Redner begangen werden, ſchädigen
nicht den Redner, ſondern nur die Gewalttätigen. (Sehr
wahr! b. d. Soz. Arb.) Auch wenn Liebknecht mit Recht aus
geſchloſſen war, war es nicht Aufgabe des Abg. Müller
Meiningen, den Schutzmann zu ſpielen. (Sehr wahr! b. d.
Soz. Arb.) Bisher war es der Ruhm des deutſchen Reichstags,
daß, ſo heftig auch unſere Meinungskämpfe geweſen ſind, esbei uns niemals zu Gewalttätigteiten gekommen iſt, wie
ſie andere Parlamente entehrt haben. Es handelt ſich alſo bei
unſerem Antrag um die

Verhütung ſolcher Gewalttätigkeiten.
Wo bö die Zu Gewalttätigkeit ehman ſie natürlich nicht verhindern können. Jm übrigen iſt
aber zu dem von uns gewollten Zweck eine Aenderung der
Geſchäftsordnung gar nicht nötig, und wir wollen eine ſolche
auch gar nicht. Wir wollen nur auf eine in Vergeſſenheit ge
rateſte Be unmg, die gegenwärtig
Nach einer Verordnung des Grafen Balleſtrem vom 29. No
vember 1902 infolge einer aufregenden Szene im Reichstag
ſoll der Raum zwiſchen den Sitzen der Abgeordneten und dem
Tiſch. des Hauſes ſowie die zum führenden Treppen-
ſtufen freibleiben. Zu beiden Seiten des Redners dürfen
nur die Referenten der Kommiſſion Platz nehmen. Nach den
neten Vorkommniſſen halte ich es für wünſchenwert, daß dieſe
Beſtimmung doch mehr beachtet wird. Es kommt häufig vor,
daß z. B. auch Mitglieder des Bundesrats ſich dicht hinter den
Redner mar und mimiſch ihre Unzufriedenheit kund
geben. (Heiterkett.) Jch traue auch dem Abg. Müller-Mei-
ningent, trotz der von ihm ſelbſt ſo gerühmten turneriſchen

t, wird

Fähigkeiten, nicht zu, daß er über die Treppe hinüber auf den
Abg. Liebknecht zugeſtarst wäre. (Gr. ren

leich nach der Sitzung traten einige eordnete mit dem
Präſidenten in ſeinem Zimmer zuſammen. Zu dieſer freien
Beſprechung wurde auch der Staatsſekretär Helfferich und ein
Vertreter des Generalkommandos der Marken zu
gezogen. (Hört! Hört!) An dieſen wurde die Zumutung ge
ſtellt, er ſolle kraft ſeiner Zenſurgewalt darauf hinwirken, daß
nur ein ganz beſtimmter gefärbter, abgetönter, verſtümmelter
Bericht von den Verhandlungen gebracht werde. (Lebh. Hört!
Hörtl v. d. Soz. Irb. u. d. Soz.) Der Vertreter des General
kommandos hat es aber
faſſen. Es iſt dann

ein zugeſtutzter Bericht
dem Wolffſchen Bureau übergeben und ihm der Glaube bei-
gebracht worden, daß die Autorität des Präſidenten dahinter-
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und Blumentuff garniert

561

abgelehnt, dieſes heiße Eiſen anzu

die Minderheit zuten er e deit

beſteht. hinweiſen

Strasgen Häte kleine teeehe Formen mit Band- o

i waren ähn falls ſin Sie nicht terrchtist für die
der Anleihe worden. Nur die neigung,die bei einem Teil des Hauſes e en den v
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W

der

ein leitendent he. JnfolW ſche des
werde,
in der

8geſep wurde er auch mit dem

g erte
er aus der Vogelwelt llen.

anzeen. (Abg. Oertel: Ja. eiterteit Einige Zei
die ſchon vorher einen ausführlicheren Bericht be

kommen hatten, hahen dieſen auch gebracht, u. a. die Magdeb.
Deitung, wgdurg der ausführliche Bericht gerade ins Ausland

gekommen iſt. Einige Zeitungen, ſpeziell in Berlin haben ſich
t dem Zenſor in Verbindung geſetzt, ob ſie den ausführ-
licheren Bericht bringen könnten, und ihnen wurde geant-
wortet Sie tun das auf Jhre eigene Gefahr. (Lebh.wortet Hört!Hört! b. d. Soz. Arb.) Sie mußten dadurch um ſo ich in

nten, ſondern auch die der Zenſurbehörde da-
de
itein- Derartig ungeheuerliche Dinge dürfen unter
einen Umſtänden vorkommen. Die wahrheitsgetreue Bericht

erſtattung aus den Parlamenten iſt ein außerordentlich wich
tiges Recht; dieſe Berichte bleiben nach der Reichsverfaſſung
vun jeder Verantwortung frei. Hier aber hat die Zenſur-

örde eventl. eine Verantwortung her-beigeführt werden würde, wenn die nen ſich dem Präſi
diumswunſche nicht fügen. (Sehr richtigl b. d. Soz. Arb.)
Wenn der Präſident ſich mit

dieſer Beeinfluſſung der Preſſe
hentfigeert ſo verdient er den ſcharfen Tadel, den wir in
der Reſolution gegen die Mitglieder des Hauſes gerichtet
haben, die unſerer Auffaſſung nach ſeine Autorität mißbraucht
haben. Der Reichstag hat in ſeinem eigenen Jntereſſe, im
Intereſſe ſeines Anſehens, ſeiner Redefreiheit und ſeines Ein
fluſſes in der Oeffentlichkeit, den er ausüben muß, wenn er
ſeine Aufgabe erfüllen ſoll, Mundſtück des deutſchen Volkes
zu ſein, mit aller Entſchiedenheit den Anfängen eines ſolchen

Mißbrauchs entgegentreten und unſeren Antrag annehmen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz. Arb.) Den Vertretern der Preſſe
aber rufe ich zu: Wenn Sie Ehre im Leibe haben, ſo laſſen
Sie ſich in der Berichterſtattung über die Reichstagsverhand-
gen durch niemanden beeinfluſſen, wer es auch ſein mag.
(Lebh. erneuter Beifall b. d. Soz, Arb.)

Abg. Scheidemann (Soz.)
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß meine Partei für jede mögliche

Sicherung der Rechte des Parlaments und für die Sicherung
der Rechte der Parlgments mitglieder eintritt. Wer auf die
Demokratie ſo großes Gewicht legt wie wir, und wer wünſcht,

daß eine ſtärkere Demokratiſierung unſeres Volkes und aller
öffentlichen Einrichtungen ſich vollzieht, muß mit uns ein-
treten für die Erweiterung der Rechte des Volkes und des
Reichstags. Unter allen Umſtänden müſſen wir verſuchen, die
Redefreiheit und die wahrheitsgetreue Berichterſtattung gegen
jeden Einfluß zu ſichern. Die Vorkommniſſe in der Sitzung
des 8. April bedauern wir alle außerordentlich. An den be-
dauerlichen Szenen hat ſchuld die große Nervoſität, die hier
im Hauſe herrſchte, denn gerade jene Rede des Abg. Lieb-
knecht hätte durchaus nicht den Anlaß zu jenen Szenen geben
ſollen. Man hat ihr alle möglichen Deutungen gegeben. Wenn
es damals nicht in etwas überſtürzter Weiſe zum Schluß der
Sitzung gekommen wäre, wenn man den Abg. Liebknecht hätte
ausreden laſſen, ſo wäre Gelegenheit geweſen, ihm zu ant-
worten, und jede Mißdeutung ſeiner Rede im Ausl

antworten können. Da er aber verhindert wurde, ſeine Rede
fortzuſetzen und die Sitzung vorzeitig geſchloſſen wurde, ſo
ſagt man im Ausland, was hat der Mann nicht noch alles
gewußt und ſagen wollen. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Durch den. durch Anzweiflung der Beſchlußfähigkeit herbei-
geführten Schluß der
hindert, gegen diejenigen Mitglieder einzuſchreiten, die ſichoffenbar gröber Verſtöße gegen das, was hier üblich iſt, haben

zuſchulden kommen laſſen. rZu der uns jetzt erſt vorgelegten Reſolution hat meine Frak-
tion erſt kurz vor der Sitzung Stellung nehmen können. Jhr
erſter Paſſus entſpricht ganz unſerer Auffaſſung. Unter keinen
Umſtänden darf das in der Verfaſſung gewährleiſtete Recht
der wahrheitsgetreuen Berichterſtattung über unſere Verhand-
lungen angetaſtet werden. Man ſagt, führende Mitglieder des
Hauſes ſeien nach der Sitzung beim Präſidenten zuſammen-
getreten. Wir ſind daran jedenfalls gänzlich unbeteiligt. Man
hat den Anſchein erweckt, als ob der Wunſch auf die beſchränkte
Berichterſtattung vom Präſidium ausgegangen iſt. Wir
ſtimmen daher für den Abſatz 1 der Reſolution, wenn auch die
Formulierung nicht ganz unſeren Wünſchen entſpricht.
Gegen den zweiten Abſatz aber haben wir Bedenken. Wir be-
fürchten, daß dadurch die Rechte des Präſidenten grenzenlos
erweitert werden, ohne gleichzeitige Erweiterung der Rechte
der Mitglieder. (Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Damit
könnten wir ſehr bittere Erfahrungen machen und jede Oppo-
ſitionspartei ſollte auf dieſem Gebiete recht vorſichtig ſein.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir dürfen uns nicht Ruten
ſchneiden, mit denen wir ſpäter gezüchtigt werden können. (Er-
neutes Sehr richtig! b. d. Soz.) Man verlangt, der Präſident
ſoll Vorkehrungen treffen. Welche Vorkehrungen? Der Vor-
redner ſagte, in der Reſolution wird nicht daran gedacht, am
Präſidenten Kritik zu üben und auch auf Mängel der Ge-
ſchäftsordnung werde nicht hingewieſen. Aber an irgendeine
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verſetzt werden, daß nicht nur die Autorität des

n d wäreunmöglich geweſen, wenn ein ſachverſtändiger Mann ihm hätte

u

itzung wurde der Präſident cuch ver

Abg. Lieſching, daß au

für Damen, Backfische und Kinder.
Bauckfisch 4 Clocken aus Borten genäbt, oder Fantasie-

geflecht, mit Blumen und Spitzen garniert
F lorentiner Schwinger echt und im tiert, wir Samt-

band nnd Blumen garniert
Schul Hüte weiss-blaues Geflecht, mit Band Garnitur

M

Adreſſe muß ſich die Sache zuſpitzen. Der Sſ wir verlangen nichts c ondern nur d g
en, was jetzt ſchon in der Geſchäftsordnung ſteht, und zwar

n Anlehnung an den S 60, an eine Beſtimmung, die ſeinerzeit
ausdrücklich gegen die gemacht worden iſt.Jch bin wiederholt hier mit dem Präſidenten zuſammengeſtoßen,
und zwar geſchah mir, meiner Netzirzgigung agz Unrecht.
Aber eine Erweiterung der Rechte des Präſidenten
fällt mir ſehr ſchwer, ſeine Macht in dieſem Hauſe iſt
genug und er kann uns jetzt ſchon ſehr unbeguem werden.
Selbſtverſtändlich iſt er berufen, die Rechte der Minderheit zu
ſchützen und ebenſo die einzelnen.

Jch präziſiere alſo unſere Stellung dahin, daß wir die Vor
gänge in der Sitzung vom V. April verurteilen, beſonders das
Vorgehen der Herren Hubrich und Müller-Meinin-
gen, und wir ſprechen die Erwartung aus, daß ſolche Vor
gänge ſich nicht wiederholen. ir ſtimmen daher für
den erſten Teil der Reſolution. Einer Ausdehnung der
Rechte des Präſidenten können wir aber nicht zuſtimmen,
wenn wir nicht ſicher ſind, daß dadurch nicht die Rechte der
Mitglieder des Hauſes beeinträchtigt werden. Deshalb können
wir für den zweiten Abſatz der Reſolution nicht ſtim-
men. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Lieſching (Vpt.)
Wenn die Erinnerung an die Vorgänge des 8. April zurück

gerufen wird, ſo muß man doch auch an die Sitzungen vom
5. und 7. April. denken. Jn jenen Sitzungen hat Liebknecht
durch ſein Verhalten eine Stimmung hervorgerufen, die not
wendig zur Exploſion führen mußte. (Sehr richtig!) Die
hochwichtige Rede des Reichskanzlers hat er durch widerwärtige,
das Vaterland beſchimpfende Zwiſchenrufe unterbrochen und

am 7. April hat er Ausführungen gemacht, die zweifellos den
Tatbeſtand des S 89 erfüllten. Widerſpruch b. d. Soz. Arb.)Da mußten natürlich die Mitglieder des Hauſes vekürchten
daß jede neue Rede Liebknechts neue Gefahren für das Vater
land heraufbeſchwört. Dieſe Befürchtung hat zu den erregten
Szenen am 8. April geführt. Die Schuld daran tragen aber
nicht die Abgeordneten, die ſich gegen Liebknecht wandten
ſondern Liebknecht ſelbſt. (Lebh. Zuſt. b. d. bürg. Part.)
Es iſt nicht richtig, daß der Präſident einen wahrheitsgetreuen
Bericht verhindert hat. Er hat dem Preſſevertreter nur einen
freundſchaftlichen Rat gegeben. Von dieſen tatſächlichen
Gründen abgeſehen, müſſen wir aber auch aus formellen Grün-
den den Antrag Bernſtein ablehnen, denn er iſt zweifellos nach
der J r 1 unzuläſſig. Nach unſerer Geſchäftsord-
nung darf gar kein Antrag verhandelt werden, der eine Kritik
der Geſchäftsführung des Präſidenten enthält. Darum bitte
ich auf einſtimmige Ablehnung des Antrages.

Abg. Dr. Paaſche (natl.)
Jch muß mich gegen die Darſtellung verwahren, die Abg.

Ledebour von den Vorgängen des 8. April gegeben hat. Es iſt
keineswegs vom Präſidenten ein wahrheitswidriger
Bericht in die Preſſe gegeben worden, ſondern es iſt den Ver-
tretern der Preſſe nur geraten worden, einen, wenn auch
verkürzten, ſo doch wahrheitsgetreuen Bericht zu geben. Es
handelt ſich dabei übrigens um Stimmungsberichte, die je
nach der Parteirichtung in den Blättern ganz verſchieden er-
ſcheinen. Auch wir wollen die Redefreiheit nicht beſchränken.
(Lachen b. d. Soz. Arb.) Wir lehnen den Antrag ab, denn der
iſt überflüſſig.

Abg. Stadthagen (Soz. A.) t i
Wenn Herr Paaſche wirklich für die Redefreiheit iſt, ſo muß

er für unſeren Antrag ſtimmen. Gegen die Behauptung des
die rei üne bei den Vorgängen

am 8. April gehe e, muß ich die Preſſe in Schutz nehmen.
Ich kenne keine Preſſe, die ſolch ein gewalttätiges 98
eſchönigen würde. Nicht richtig iſt auch, daß die Perie

nur auf Stimmungsberichte beſchränkt. Nein, von der Preſſe
wurde verlangt, daß ſie über den Teil der Sitzung, von der Pede
des Abg. Liebknechts an, nur eine vom Präſidenten gewünſchte
Faſſung wiedergèbe. Darin hieß es

Abg. Dr. Liebknecht bringt wiederholt Behauptungen vor
die jedes vaterländiſche Empfinden gröblich verletzen. Das
Haus gab deutlich zu erkennen, daß es den Redner nicht weiter
hören wolle. Präſident Dr. h ſprach ſeit Bedauern
aus, daß ein Deutſcher derartige Aeußerungen tun könne,
und ſchloß den Abg. Liehknecht wegen fortwährender. Ver

ſtöße gegen die Ordnung des Hauſes aus. Als Abg. Lieb-
knecht die Tribüne trotzdem nicht verließ, kam es zu erregten
Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf die Sitzung ge

ſchloſſen wurde.“ 3Das ſollte in dem Parlamentsbericht an Stelle anderer
Berichte kommen. (Hört, hört! b. d. Soz. A.) Auf Anfrage
beim Zenſor, was geſchehen würde, wenn die Preſſe trotzdem
einen wahrheitsgemäßen Bericht in anderer Form brinan wurde
erwidert, dann würde man mit dem Herrn Präſidenten an
nehmen müſſen, daß das vaterländiſche Gefühl verletzt
würde und die notwendigen Konſequenzen daraus ziehen. (Hörz,
hört! b. d. Soz. A.) Dies Vorgehen, die Preſſe an wahrheits
getreuer Berichterſtattung zu verhindern, iſt gegen die Ver
faſſung. Herr Lieſching hat den Vorgang ganz falſch geſchildert.
Es war ſo, daß Die bürgerlichen Parteien in abſichtlicher ge
waltſamer Zuſammenrottung ſich zuſammengetan haben, um
dem Abg. Liebknecht das ihm verfaſſungsmäßig zuſtehende
Recht, hier zu reden, zu entziehen. Das war vollendeter Hoch-
verrat Hinderung eines Abgeordneten in der Ausübu
ſeines Mandats, Eingreifen gegen die Verfaſſung der außer

(Schluß des Berichts ſiehe Beilage 2. Seite.)
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Ein Schiokaalslied
in 4 Akten.
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Werſrburg, den 9. Mai 1916.
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Halle g. d. 6., Harz

Sommer Ausgabe 1916

cine gige Har2klub-Rontenkarte
und Zuhbehör, 220 r Wanderwege, Fahrſtraßen,ernele a e Eiſenbahn u. Kraft wagenLinienShenſee s wen er mit ihren Fahrplänen im Harz.

Arbeitsmarkt Zu bezichen durch die
Preis 30 Pfg.

Steinſetzer Volyshuchhandung,
u Arbeiter vwegc diſche

werden angenommen. 563 Wegit nahrha aft.

e hnFr. May, Steinſetzmeiſter,Kolli mit 30, 50 u. 1 864Roſenſtraße 7, part. liefert ab Nortorf unter n

Für möglichſt baldigen Ein Lumpen, Knochen, Eisen,
tritt ſuche ich einen in Motall- Metalle, Gummi kauft
und Eisengiessoroli er- Crfahrenen, ſelbſtändigen *190 Abert T j. a 22.

ormer.

r h
Für einen Botenbezirk inV HalleTrotha v

eine zuverläſſige

Jeitungsträgerin
zum 1. Juni geſucht.

Meldungen ſind an den Verlag,
Harz 42/44, zu richten.Durch den plötzlichen Rückgang der c bin ich

0 noch in der Lage, ſtändig noch höchſte Preiſe
zu bezahlen!h Sammelt und gebt zum Verkauf, bevor die

verſchiedenen Sorten noch billiger werden.

—DDTZahle: ren 100 Kilo I Mark
v Papierabfälle v xBücher u. Zeitungen (ohne Deckel) 10

Fenſter-Glasſcherben 1.50
Trinkglas und Bierglasſcherben 2

Ferner Tinten und Leimgläſer (je nach Größe); 1 Liter-Flaſchen.

D Die offerierten Saxten zu meinen bekannken, hohen Preiſen. WNur Domplutz 9. W. Theuringr- An Dampintz 9.
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

Sibylle, nur noch verwirrter werdend durch alle die Blicke,
welche fie fragend auf ſich gerichtet ſah, wußte anfangs nicht,
was antworten. Dann aber faßte ſie ſich, und mit einer ge
wiſſen tiger bei dem Gedanken, daß ſie dem Grafen,
deſſen Perſönlichkeit ihr ſo entſchieden kel- einen unbehag-
S ugenblick machen könne, verſetzte ſie lächelnd: „Ver-
eihen Sie, Hoheit ich habe zuweilen Augenblicke, wo ich mifür etwas wie eine Wahrſagerin halte ich hatte a ſol

einen Anfall ich glaubte ein Unglück für den Grafen voraus
zuſehen. Es iſt gewiß ſehr kindiſch von mir, daß ich meine
Se Zen nfälle nicht für mich behalte! Und jetzt erlauben

er Hoheit, daß ich gehe, um zu meinem Vater zurück
ukehren.ß „Bedarf der Jhrer ſo ſehr?“ fragte Murat mit einem nicht

ganz gnädigen Stirnrunzeln. „Warum ſehen wir den Herrn
vom Hauſe nicht

„Mein Vater iſt krank er iſt gefeſſelt durch ein unbarm
horzigeg Gichtleiden, ſonſt würde er längſt Eurer Hoheit ſeinen
Dank für die Ehre zu. Füßen gelegt welche

„Das iſt etwas anderes.“ fiel Murat verſöhnt ihr ins Wort.
„Dann entlaſſen wir Sie in Gnaden, Mademoiſelle, obwohl
Sie eine Unglücksprophetin waren pflegen Sie Jhren Vater
und ſagen Sie ihm unſeren Dank für die Gaſtfreundſchaft,
welche ſein Haus uns gewährt.

Und mit einem gnädigen Kopfnicken entließ der Großherzog
das junge Mädchen, das froh und erleichtert ſich entfernte.

Als ſie zu ihrem Vater zurüdckkam, richtete ſie ihm die Worte
des Großherzogs aus; Ritterhauſen äußerte ſeine Zufrieden-
heit, daß er alſo von der perſönlichen Gene eines Beſuchs des
Herrn verſchont bleiben werde im Grunde ſeines Herzens
wurmte es ihn, daß ihm dieſe Ehre nicht erwieſen wurde.

Murat hatte aus den Worten Sibyllens al daß der
Hausherr bettlä r ſei und deshalb ſich der Pflicht eines
Beſuchs im Hauſe überheben zu können geglaubt. Es machte
ihn deshalb betroffen, als der Graf von Epaville ſagte: „Jch
ſehe drüben einen Mann am Fenſter ſitzen, der mir ganz das
Anſehen des Hausherrn hat und uns mit merkwürdig gerunzel-
ter Stirn betrachtet. Sehr krank ſcheint er aber nicht zu ſein!“

Der Großherzog warf einen Blick in der von ſeinem Flügel
adjutanten 7 Richtung und ſah ebenfalls den düſter-

Kopf des Hammerbeſiters hinter den Scheiben des
ers.

Iſt das der Hausherr, Joſeph?“ fragte er den in der Nähe
ſtehenden gar

„Ja, Ho verſetzte dieſer.
„Aa foi, ſagte Murat ſpöttiſch lächelnd, „man ſcheint hier

das Glück unſerer Herrſchaft nicht ſehr lebhaft zu empfinden
„Jch glaube,“ nahm der zweite Begleiter Murats, der Graf

Neſſelrode, das Wort, Monſieur Ritkerhauſen ſteht überhaupt
in dem Rufe, etwas wie eine mauvaise téte zu ſein!“

„Deſto beſſer. bemerkte der dritte im Gefolge, der Graf
Beugnot, „daß Eure Hoheit unſern Freund Epaville der Familie
r Nachbar gegeben haben. Er iſt ganz der Mann dazu, in
m e ropaganda für die franzöſiſche Liebenswürdig-
eit zu machen.
„Glauben Sie, Beugnot. daß ihm das hier genügen wird?

Die junge Dame hatte nicht viel Ermutigendes für ihn
„Nun, der Ermutigung bedarf Graf Epaville auch nicht. Jch

glaube, er wagt ſich auch ohne ſie vor.“
„Das glaube ich Jhnen; es iſt nur die Frage, ob es ihm hieretwas anderes einbringt als ein zerkratztes Geſicht und ein

blaues Auge,“ lachte Murat. Dieſe junge Dame ſah mir bei-
nahe aus, als ob ſie einen Dolch im Strumpfband ſtecken habe
wie eine Spanierinl“

„Das könnte man ja unterſuchen,“ ſagte mit ſeiner hoch
mütigen Ruhe der Graf von Evbvaville.

„Mein teurer Graf.“ fiel Neſſelrode ein, „wagen Sie ſich da
nicht zu weit. Nehmen Sie ſich vor dem düſtern Kopfe in acht,
der hinter dem Fenſter her jetzt eben wieder auf uns ſchaut.“

„Wahrhaftig, er ſieht aus wie ein Jettatore,“ bemerkte Murat.
„Und hat Jhnen ſoeben nicht die ländliche Schöne prophezeit,

daß Sie Unglück in dieſem Tale haben würden?“ ſagte Beugnot.
Der Graf von Evaville zuckte die Achſeln. „Was wäre ein

Sieg, der ohne Gefahr und Mühe erlangt werden kann?“
ſagte er.

„Jch wette, Epaville, Sie erleiden hier eine Niederlage!“ rief
der Großherzog.

„Die Wette gilt. Wenn ich oben in meinem alten Schloſſe
erſt eingerichtet bin und Hoheit mich dann mit Jhrem Beſuche
dort beehren, ſoll die junge Schöne die Honneurs des Hauſes
machen!“

„Sie wollen ſie doch nicht eiwa heiraten?“ fragte Murat.
„Das nicht, Hohcit!“
„Wie iſt mir denn,“ fiel Beugnot ein, „ich meine, ich hätte

gehört, Sie wären verheiratet, Epaville?“
„Er? Verheiratet?“ rief der Großherzog überraſcht aus.
„Grenzenloſe Verleumdung.“ entgegnete der Graf Antoine

mit einem unmerklichen Erröten. „Sie wiſſen, Hoheit, Graf
Beugnot hat die Leidenſchaft, ſchlechte Späße zu machen.“

„Nun, alſo, um was wetten wir?“ fuhr die Hoheit fort. „Um
einen ſchönen inkruſtierten Dolch von Florentiner Arbeit wider
Jhren Türkenſäbel. Epaville!“

Der Graf von Epaville erklärte ſich einverſtanden.
„Meine Miniſter Beugnot und Neſſelrode ſind Zeugen und

fontraſignieren.“ ſagte Murat.
„Aber nun,“ ſetzte er hinzu, „brechen wir auf, meine Herren!

Ich ſehe, der Wagen hält am Gartentor.“
Die Herrſchaften erhoben ſich und ſchritten dem Gittertor zu,

das neben dem Hauſe auf den freien Platz vor dem Hammer
und auf die Landſtraße führte. Als ſie durch den Garten
gingen, kam Sibylle aus dem Gartenſaale, um ihnen das Geleit
zu geben. Murat nickte ihr einen Abſchied zu, mit einer gewiſſen
kalten Gnädigkeit, als ob er von dem Empfang, der ihm auf
dem Hammer geworden, nicht übermäßig befriedigt ſei. Der
Graf von Epaville machte ihr eine tiefe Verbeugung, welche
Sibylle ebenſo kühl erwiderte wie Murat die ihrige. Und dann
ſtiegen die Herrſchaften in den zvierſpännigen eleganten Hof-
wagen, der ſie auf die Rheider Burg gebracht hatte, und ſo
rollten ſie in die Reſidenz zurück.

Fünftes Kapitel.
Der Graf von Epaville.

Jn die leeren Gemächer der Rheider Burg war wenigſtens
etwas Geräuſch und Leben zurückgekehrt. ſeit Antoine von
Epaville aus der nahen Hauptſtadt ein paar Handwerker
er ausgeſchigt hatte, welche ihm einige Zimmer in bewohn-
aren Stand ſetzten und mit den mitgebrachten Möbeln ein-
richteten. Er ſelbſt war die beiden erſten Tage am Morgen
herausgekommen, um ſein neues Beſitztum genau in Augen
ſchein zu nehmen, und abends in die Stadt zurückgeritten. Am
Nachmittag des di n Tages hatte ein Diener ein großes
Schreiben von der g herab dem Hammerbeſitzer überbracht,
geſiegelt mit einem großen Wappen im Fürſtenmantel und mit
einer Herzogskrone darüber. Ritterhauſen hatte es erbrochen,
und während Sibylle das Kuvert an ſich nahm und das Siegel
aufmerkſam betrachtete, las der Hammerbeſitzer die Depeſche
mit einem Geſicht, welches ſich in immer düſtere Falten verzog.

man h ch 7Unterhaltungs-Beilage
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Der Jnhalt des Schreibens lautete:
Mein Herr!

Aus den mit meinem neuen Beſitztum mir übergebenen,
dazu e Archivalien und Aktenſtücken erhellt in un
zweifelhafter Be

Daß das in Jhrem Beſitz befindliche Hammerwerk nebſt
allem Zubehör infolge eines Zeitpachtvertrages mit den
b gentümiern der Rheider Burg von Jhnen inne-
ge ird.ie haben dieſen Tharakter Jhres Beſitzrechtes beſtritten
und für dasſelbe die Natur eines Erbpachtverhältniſſes in
Anſpruch genommen.

Jedoch iſt der über die letzte Frage mit dem Eigentümer,
dem verſtorbenen Herrn von Huckarde, geführte Prozeß für
Sie in allen Jnſtanzen verlorengegangen.

Die Rechtsnachfolgerin des Herrn von Huckarde, die pfäl
ziſche Domänenverwaltung, hat von dieſen gegen Sie er
ſtrittenen Urteilen keinen Gebrauch gemacht, ſondern Sie im
Beſitz des Hammers gelaſſen und von Jhnen nach r
den alten entgegengenommen aus M
über welche die Akten nicht Auskunft geben und über die mir
kein Urteil zuſteht.Darauf a haben Sie dann, als die pfälziſche Admini-
ſtration aufhörte, bei der ihr nachfolgenden großherzoglich
bergiſchen Verwaltung die Ablöſung Jhres Erbpachtverhält
niſſes beantragt, und die letztgenannte Domänenverwaltung
iſt ohne gründlichere Unterſuchung der Sache hierauf ein
egangen, hat r Anträge genehmigt und die Ablöſungs-
umme fixiert, die Sie zu zahlen bereits begonnen haben.
Jch be als Rechtsnachfolger der Domänenadminiſtration

jedoch ſofort wider dies Ablöſungsverfahren Proteſt erhoben,
a es auf durchaus falſchen Vorausſetzungen beruht.

ndem ich Jhnen dies mitteile, füge ich hinzu, daß ich den
lebhaften Wunſch hege, dieſe Angelegenheit mit Jhnen in
friedlicher und ſummariſcher Weiſe zu ordnen, und wird es
mir ein Vergnügen ſein, dieſen meinen Wunſch Jhnen per-
ſönlich zu beweiſen, ſobald Sie mich beſuchen wollen, um
über die Erledigung der Sache ſich mit mir darüber zu bereden.

Jch bin, mein Herr, mit großer Achtung
der Graf A. von Epaville.

(Fortſetzung folgt.)

Halle und ſein Gewand.
Architektoniſch-künſtleriſche Betrachtungen

von Criticus Externus.*)
II. (Schluß.)

Die Alte Promenade führt uns nunmehr, allmählich an
ſteigend, an dem anſpruchsloſen Robert-Franz- Denkmal und
den äußerlich nicht beſonders in die Augen fallenden Univerſi-
tätsgebäuden vorbei zum Stadttheater. Dieſes muß als der
glücklichſte Griff unter den vielen öffentlichen Bauten des
neueren Halle gerühmt werden: ein ſchöner Renaiſſancebau von
gutem Ebenmaß und an hervorragendem Platz auf der Höhe
ſo geſchickt hingeſtellt, daß die günſtigſte Wirkung erzielt wird.

Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Blick vom Stadttheater
über die Blumenbeete und Raſenflächen der Alten Promenade
nach der neun Hauptpoſt gut wirkt. Trotzdem durfte dies kein
Grund ſein, das ſchöne, gärtneriſch und landſchaftlich wertvolle
Gelände der früheren Stadtbefeſtigung durch den Poſtneubau
zu zerſchneiden und damit dem ganzen Straßenzuge ſeine
eigentliche Größe zu nehmen. Gerade dieſer bevorzugten
Gegend hätte eine breite, uneingeſchränkte Durchführung, im
kleineren Maßſtabe etwa der Wiener Ringſtraße entſprechend,
dem Stadtbild einen großzügigen Charakter verliehen.

Jn der Mitte zwiſchen Poſt und Stadttheater ſteht die Sieges-
ſäule von 1866. Heute, im feſtgeeinten Deutſchen Reiche, das
mit Oeſterreich Ungarn treu verbündet iſt, ſollte uns dieſe
trübe Erinnerung nicht täglich an ſo bedeutſamer Stelle vor
Augen geführt werden. Das Denkmal könnte füglich ſeinen
Platz in eirg weniger anſpruchsvollen Stelle der umfangreichen
ſtädtiſchen Anlagen finden, zumal da es auch künſtleriſch nicht
von hervorragender Bedeutung iſt.

Wir wandeln jetzt durch die hier leider zum Engpaſſe ge-
wordene Poſtſtraße am Hauptpoſtamte vorbei, das in guten
romaniſchen Formen gehalten iſt. Dann kommt eine lange,
unſchöne Mauer, die größtenteils dem monotonen Poſthof an-
gehört. Wo die Straße ſich wieder verbreitert, folgt rechts das
gotiſche Juſtizgebäude. Es iſt an und für ſich nicht übel, jeden

falls originell. Ob es gerade an dieſe Stelle paßt, darüber
läßt ſich ſtreiten. Die Stilechtheit iſt hier ſo weit getrieben,
daß die Jnſchriften an der Faſſade ſo gut wie unlesbar ſind
und tatſächlich nur mit Mühe entziffert werden können.

Was aber nun auf der linken Seite ſich vor unſeren Blicken
auftut, iſt wohl das Schlimmſte, was Halle überhaupt beſitzt:
es iſt das neue Kaiſer-Wilhelm-Denkmal. Dieſes
mit vielen Koſten geſchaffene Monument iſt, nicht nur an dieſer
Stelle, ſondern überhaupt eine Geſchmacksverirrung und eine
künſtleriſche Unmöglichkeit. Von allen Seiten unruhig an-
zuſehen, erdrückt es mit ſeinen gewaltigen, durch die Böſchung,
an welche es ſich anlehnt, durchaus nicht genügend motivierten
Steinkuliſſen die Reiterfigur des alten Kaiſers vollſtändig, und
die Statuen von Bismarck und Moltke ſtehen ſo abgeloſt, ſo gar
nicht mit dem Ganzen organiſch verhunden da, daß man ernſt-
lich den Vorſchlag machen möchte, dieſes Sammelwerk wieder
auseinanderzunehmen und ſeine einzelnen Teile für ſich wirken
zu laſſen. Roß und Reiter könnten zweifellos lebensvoller aus-
geführt ſein. Aber die Figur iſt nun einmal da, und ſo ſtellen
wir ſie mit dem hohen Sockel, das Geſicht nach Südweſten ge-
wandt, an die Stelle der 1866er Siegesſäule, welche etwa in
den Anlagen beim Walhallatheater oder irgendwo an der
Neuen Promenade verſchwindet. Bismarck und Moltké können

in entſprechendem Abſtand als Einzelmonumente die wieder-
hergeſtellten Anlagen der Poſtſtraße zieren. Dabei wird viel-
leicht Moltke, wenn ſein Geſicht aus der Nähe deutlicher er-
kennbar ſein wird, das Lutherhafte verlieren, welches ihm jetzt
in ſeiner unerreichbaren Höhe wohl hauptſächlich durch den
talarähnlichen Mantel, freilich aber auch durch die Stellung
anhaftet. Das große Ausflußbecken mitſamt dem Siegfried-
Michel und den Waſſerjungfrauen, vielleicht auch die ſchlanken
Säulen des Halbrundes, verwenden wir zu einem Gondelhafen
auf der Peißnitz. Dann bekommt es auch dauernd Waſſer zu
ſchmecken, wonach es jetzt oft vergeblich lechzt. Man ſoll keinen
Brunnen bauen, wenn man nicht das ſtändig nötige Waſſer dazu
hat. Die Trophäen zu beiden Seiten und die Adler laſſen ſich
vielleicht mit Vorſicht auf einer jener Monumentalbrücken über
die Saale anbringen, welche der Stadt bis jetzt noch fehlen.
Das übrige Mauerwerk wird ſorgſam abgetragen nd beim
Rathausneubau oder zu einer Villa für den Herrn Oberbürger-
meiſter verwendet. Wenn dann der Raſen am Martinsberg
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wieder ſanft angeböſcht iſt und die Kinder auf dem Platze, un-
gefährdet durch den Stufenſteilrand des Beckens, harmlos
ſpielen wie ehedem, dann wird ſich der alte Leipziger Turm
„die Augen reiben“ und ſich wundern über den verſchwundenen
ſeltſamen Spuk, der ihn ſo manches Jahr geäfft hat.

Wenige Schritte von hier, in der Großen Steinſtraße, hat
die Stadt eine neue Badeanſtalt größeren Stils errichtet. Trotz
einer gewiſſen Monumentalität, welche beiſpielsweiſe in dem
Turme mit der Bronzefigur zum Ausdrucke kommt, gereicht
dieſes Gebäude wegen ſeiner verſteckten und eingeengten Lage
der Stadt nicht zu beſonderem Schmucke.

Die Steinſtraße zu Ende gchend, ſtoßen wir wieder auf den
bereits erwähnten Kompler der mediziniſchen Baulichkeiten.
Hier verdient an der Magdeburger Straße von den wenigen
bedeutenderen öffentlichen Denkmälern Halles noch das dem
Chirurgen Volkmann gewidmete eine Erwähnung. Der Ge
danke, den großen Arzt vor der Stätte ſeiner Wirkſamkeit fort-
leben zu laſſen, iſt an und für ſich recht ſchön. Aber man hätte
doch beachten ſollen. daß ein gelber Backſteinbau und eine braune
Haustür keinen künſtleriſch befriedigenden Hintergrund für ein
Denkmal aus weißem Marmor abgeben, und daß das rettende
bißchen ſeitliche Buſchwerk nur den kleiner Teil des Jahres
grün iſt.

Es liegt nicht in unſerer Abſicht, alle öffentlichen Bauten
von Halle in den Kreis unſerer Betrachtungen zu ziehen. Es
gibt darin hier Unbedeutendes und auch Beſſeres wie überall.
Aber was den Fremden als „Sehenswürdigkeit“ gezeigt wird,
was bei ihm zum Erinnerungsbegriff „Halle“ ſich verdichtet,
das müſſen wir wenigſtens erwähnen. Darum dürfen wir auf
dem Wege nach Norden die Pauluskirche auf dem runden
Kaiſerplatze nicht überſehen, welche in jener ſeltſamen alt-
märkiſchen Abart des romaniſchen Stils, die mit Vorliebe Dach-
flächen zeigt, eingezogenen Hauptes wie ein unglücklicher Buck
liger, aber anſpruchsvoll, einen der bedeutendſten Plätze des
neuen Halle „ſchmückt“.

Wenden wir uns nun wieder mehr der Saale zu, ſo ſtoßen
wir auf dem Wettiner Platz auf ein trutziges, faſt fortartiges
Gebäude, welches ein neues Muſeum vorſtellt. Es iſt
ein praktiſches Beiſpiel dafür, daß vriginell und ſchön ver-
ſchiedene Begriffe ſind.

Jn der Gegend des Solbades Wittekind, welches jetzt ſchon
ganz in der Stadt liegt, erfreut uns ein anmutiges und in
ſeiner Entwicklung vielverſprechendes Villenviertel. Auch der
Zoologiſche Garten auf dem Reilsberge verdient Lob. Das ge
gebene Gelände iſt ſehr geſchickt ausgenützt, und den ſchönen
Rundblick vom Ausſichtsturm auf der höchſten Stelle ſollte nie
mand verſäumen.

Drüben auf dem linken Ufer der Saale ſieht man am Garten
der Bergſchenke mit ſeinen Belvederes und ſonſtigem kindlichen
Beiwerk, daß auch Private am Werke ſind, das überkommene
Alte, Gute und Schöne mit unbewußter Hand zu verderben.
Wie ſchön müßte dieſe Felskuppe ſein, wenn man ihr die natür-
liche Urſprünglichkeit gelaſſen hätte! Statt deſſen hat man
unter anderem einen rieſigen Sandſteinbismarck hinaufgeſtellt,
der an anderer Stelle gar nicht übel wäre, auf dieſem Hügel
aber, zumal von unten geſehen, geradezu lächerlich wirkt.

Die Oeffentlichkeit hat an dieſer Stelle auch ihre Schuldig-
keit getan und durch die häßliche eiſerne Kröllwitzer
Bogenbrücke der hier ſo ſchönen Natur geradezu einen
Schlag ins Geſicht verſetzt. Dabei wird dieſe Brücke vielfach
noch offenbar als etwas beſonders Sehenswertes empfunden;
denn ſonſt könnten nicht ſo viele Anſichtskarten und ſonſtige
Bilder angeboten werden, welche uns die unſchönen Eiſen
maſſen des Ungetüms gefliſſentlich als Vordergrund zum
Giebichenſtein aufdrängen. Die hier nötige Uferverbindung
hätte bei gutem Willen auch in einer Weiſe geſchaffen werden
können, die das Auge nicht verletzt und der Natur nicht wehe tut.

Doch nun zu dir, du Perle von Halle, ſagenumwobener, lied-
umklungener Giebichenſtein efeuumrankte Felſenburg
an der Saale hellem Strande! Mit Freuden konſtatieren wir
bebenden Herzens, daß noch keiner ernſtzunehmenden Reſtau-
rierungswut die Schönheit deiner Trümmer zum Opfer fiel.
Bleibe hart, Giebichenſtein, und ſchüttle ſie ab von deinem alten
Haupte, wenn ſie kommen ſollten, um auch dich zu „ver
ſchönern“! Es wäre dein Unglück. Harmoniſch ſchmiegt ſich
an den Giebichenſtein einerſeits die ſtattliche Vorburg, anderer-
ſeits der lauſchige Amtsgarten an, und eine wohlgepflegte
Promenade führt uns talabwärts zu den Trothaer Felſen.

Leider ſind wir auch hier, wo die Naturſchönheiten des Saale-
tales von Halle ſich gipfeln, vor Geſchmackloſigkeiten nicht ſicher.
Man hat es gewagt, an den Felſen einen rieſigen, weißen,
militäriſchen Engel hinzuſtellen, ſo etwas wie eine Walküre,
die ein Kopfrelief der beiden erſten deutſchen Kaiſer mit Schwert
und Hand beſchützt. Nachdem der Uneinigkeitsdrache erſchlagen
liegt, wäre ihre weitere Anweſenheit an dieſer Stelle nicht
mehr nötig. Das Ding iſt zu groß, um überſehen werden zu
können, und ſo viele Felswände hat Halle nicht zu vergeben,
daß es deren ſchönſte ſolcher Theaterdekoration opfern dürfte.
Darum muß anch dieſes „Denkmal“ verſchwinden und der
Felſen in ſeiner Urſprünglichkeit wiederhergeſtellt werden.

Wenn man ſchon die „Jahnshöhle“ aus geſchichtlichem Jnter
eſſe eines eigenen Steiges mit Wegweiſer für würdig hält, ſo
ſollte man auch dafür ſorgen, daß dieſe Felſenſpalte nicht als
Ablegeſtelle allerwiderwärtigſter Art benützt wird.

Wir wollen nun nicht weiterwandern; denn ſonſt müßten
wir auch an der unſchönen Kröllwitzer Papierfabrik Anſtoß
nehmen, und das widerſpräche einigermaßen unſerem eingangs
gefaßten Vorſatze, der Jnduſtrie ihre Rechte zu laſſen. Darum
beſchränken wir uns auf das, was wir geſehen haben, und
wandern durch die lieblichen Anlagen der Peißnitz oder auf der
ſtattlichen Giebichenſteiner Uferſtraße zur Stadt zurück.

Vieles vom Vorſtehenden wird ſchon in ähnlichem Sinne er
örtert worden ſein, und wir brauchen wohl nicht zu verſichern
daß die angeſtellten kritiſchen Betrachtungen hoch über allem
Perſönlichen ſtehen. Sie wollen weder den Vätern der Stadt
wehe tun, noch den Baumeiſtern und Künſtlern von Ruf, die
vielfach ihr Beſtes gegeben haben und zweifellos zum Schönen
mindeſtens den heiligen Willen hatten. Daß ihnen das nicht
allenthalben gelungen iſt, mußte einmal zuſammen
faſſend frei geſagt werden, wenn man der künſtleriſchen
Entwicklung Halles nützen will. Und das iſt der einzige Zweck
dieſer Zeilen. Halle hat in ſeinem ſchnellen Wachstume mancher
lei Entſchuldigungsgründe für begangene Fehler baulicher und
künſtleriſcher Art. Aber es iſt an der Zeit, daß dieſe
Fehler grundſätzlich erkannt und in Zukunft
vermieden werden.
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Lehalb dieſes r. Tnſchauung des Reichsgerichts,
mit

donMan ſpricht immere e ekn e in des 33 am 8. Apri rufen iſt:
n Sie da l, Sie z Sie! Wieviel Proviſionkriegen Sie Sie engli gent!“ Jn unſerem Ver

langen, der möge n gegen Gekeiten treffen, man gun, l das Verlangen der
Anerkennung eines Rechts auf tätigkeit. Ein ſolches
Recht haben wir nie verlangt, auch nicht beim Zolltarif. Lehnen
Sie aber unſeren Antrag ab, dann bekunden Sie damit einmal,

e die kommenez Gewalttätigkeiten billigen und d
Sie auch keine Vorkehrungen de ggr treffen wollten, daß
ſolche in Zukunft wiederholen. (Sehr wahr b. d. Soz. A.) Ja,in der Ablehnung urſſeres Antrages läge geradezu ein M
trauensvotum r den Präſidenten, der am 8. April gerade die
Mehrheit ſtändig zur Ruhe gemahnt hat. die aber ihren Willen
doch gegen ihn durchſetzte. Ein Sprichwort ſagt, die halbe
Wahrheit iſt die er Lüge. So ſind Sie hier unter dem Vor
gehen, für die Redefreiheit einzutreten, für die Erdroſſelung
derſelben, und unter dem Vorgeben, keine Kritik an dem Präſi
denten üben zu wollen, üben Sie die ſchlimmſte Kritik an ihm
durch die Ablehnung unſeres Antrags. Bedenken Sie, daß die
heutige Mehrheit vielleicht in eine verſchwindende
Minderheit geworden ſein kann. (Bravo! b. d. Sogz. A.)

Abg. Bernſtein (Sogz. A.)
Man hat geſagt, was Liebknecht am 8. April vorgebracht

e r. g. eſt, daß Danna bereits vorher in engli ern en hat.e We Tor ens eAbg. Dittmann (Soz. A.)
Der Abg. Scheidemann ſtellt es ſo dar, als wenn durch meinen

Antrag auf Bezweiflung der Schlußfähigkeit der Präſident ver
hindert worden wäre, die Abgeordneten, die Liebknecht mit Ge
walt das Reden unmöglich machten, zur Ordnung zu rufen.
Nach dem amtlichen Stenogramm aber iſt dieſe Anzweiflung
der Beſchlußfähigkeit erſt erfolgt, nachdem der Präſident die
Ausſchließung des Abg. Liebknecht beendet und erklärt hatte,
es liegen keine Wortmeldungen vor, die Debatte iſt geſchloſſen.

Die Rednerliſte iſt erſchöpft.

Abſtimmung:
Abſatz 1 der Reſolutivn wird gegen die Stimmen der So

zialdemokraten und der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft, Abſatz 2 gegen die der Sozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft abgelehnt.

Fortſetzung der Beratung der

Novelle zum Reichsvereinsgeſetz.
Abg. Büchner (Soz. Arb.)

Mit dem Entwurf iſt die Regierung auf halbem Wege ſtehen
geblieben, denn ſie erklärt nicht kurzweg, daß die Berufsver-
eine keine politiſchen Vereine ſind, ſondern gibt Anlaß zu
neuen Prozeſſen. Eine klare Unterſcheidung zwiſchen ſozialund wirtſchaftspolitiſchen und politiſchen Dingen andererſeits

iſt unmöglich. Aus der verſchwommenen Begründung des Ent-
wurfs kann man alles Mögliche herausleſen. r ihm ſind
lediglich Kautſchukbeſtimmungen enthalten. Wir
kennen ja die
ungerechte und ſchikanöſe Behandlung der Arbeiterverbände.
Jetzt weht freilich nicht ein ſo ſcharfer Wind, aber wer garan
tiert uns, daß das immer ſo bleiben wird. (Sehr wahr b. d.
Sog. Arb.) Nach dem eigenen Zugeſtändnis der Regierung
hat das Geſetz einen rein deklaratoriſchen Charakter und hebt
nicht eine Beſtimmung des beſtehenden Vereinsgeſetzes auf.
Selbſt der Abg. Müller-Meiningen, der zu den Vätern
des Vereinsgeſetzes gehört, ſagte im Dezember 1912, wenn ſeine
Partei gewußt hätte, wie die Beſtimmungen de Geſetzes von
einzelnen Behörden ausgelegt werden, ſo hätte ſie für eine
andere Faſſung geſtimmt. Wäre das Vereinsgeſetz
gleichmäßig gegen alle Wirtſchaftsverbände angewendet wor-
den, ſo wäre es längſt beſeitigt. (Sehr wahr b. d. Soz. Arb.)
Es wird aber nur gegen Arbeitervereine ange-
wendet und Herr Lewald erklärte geſtern ja auch, daß der
Entwurf die Rechtsunſicherheit beſeitigen ſoll. Aber es werden
in ihm neue Fußangeln gelegt. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.)
Jſt Herrn Lewald die Erkenntnis, daß die Gewerkſchaften not-
wendige Glieder unſerer Volkswirtſchaft ſind, erſt jetzt auf-
gegangen? Dann hat er ſich bisher wenig um die Gewerk
ſchaften gekümmert, die ein großes Stück Kultur-
arbeit verrichtet haben. Die ungleiche Behandlung der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt ein ganz unhaltbarer K
ſtand. Uns mit der Regelung des Vereinsgeſetzes auf die Zeit
nach dem Kriege zu vertröſten, iſt eine Vertröſtung auf ganz
unbeſtimmte Zeit. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.) Das Sturm-
laufen gegen dieſen Entwurf beweiſt, was die Neuorientierung
bedeutet, in kurzen Worten nämlich nur:

Es bleibt alles beim alten!
(Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.)

Wie die Landarbeiter, ſo wenden ſich auch die freireligiöſen
Vereine und die Verbände der Staatsarbeiter e das Ver
einsgeſetz und ihre Ausnahmeſtellung. Der Reichstag muß
endlich die Jnitiative für ihr geſichertes Koalitionsrecht er
greifen, deſſen Einſchränkung eine Mißachtung des Rechtes der
freien Perſönlichkeit iſt. (Sehr wahr!) Auch auf die Jugend
iſt hingewieſen worden. Wir halten es in ihrem Jntereſſe für
ſehr notwendig, daß ſie ſich mit wirtſchaftlichen und ſozialen
Fragen beſchäftigt. Die jungen Leute ſollen in der Stunde
der Gefahr den notwendigen Gebrauch von ihren Kenntniſſen
machen. Das ſcheuen die I rechts, nur wenn ſie die
Arbeiterjugend im Jntereſſe der Landwirtſchaft ausbeuten wollen, ſelbſt die Schuljugend,
dann iſt ihnen alles recht. Wiederholt hat die Regierung ſich
herausgenommen, ein Keſſeltreiben gegen ſportliche Vereine
I Arbeiterjugend zu betreiben und ſie für politiſch zu er

ären.
Auch der Sprachenparagraph hat S gezeitigt,

die wohl jeder einzelne kennt. Die größte Ueberraſchung muß
es erwecken, daß die Regierung nicht die Gelegenheit ergriffen
hat, den Sprachenparagraphen aufzuheben. Dies Verhalten
iſt unvereinbar mit der Erklärung des Reichskanzlers, daß es
Deutſchlands Aufgabe ſei, in fremden Staaten

unterdrückte Völker zu befreien

und ihnen den Gebrauch der Mutterſprache zu gewährleiſten.
(Lebh. Hört! Hört! b. d. Soz. Arb.) Es iſt dringende Pflicht,
zu Hauſe mit dieſer Kulturarbeit zu beginnen, ſonſt kann
dieſe Verſicherung nirgends ernſt genommen werden ((Lebh.
Sehr richtigl) Dann aber iſt für den Sprachenparagraphen
im Vereinsgeſetz kein Platz. Man kann hier nicht ſagen, alles
oder etwas, denn hier iſt nicht ein Etwas gegeben, ſondern
ein Nichts. Darum ſchließen ſich meine Freunde dem Antrage
a Ueberweiſung an eine Kommiſſion an. Beifall b. d. Soz.

rb.)
Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (b. k. Frakt.): Wenn

man zugunſten der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften jetzt
Beſchränkungen aufheben will, ſo ſollte man das lieber für alle
politiſchen Vereine tun. (Zuruf links: Einverſtanden!)

Es wird hierauf ein Schlußantrag angenommen und die Vor
lage einem Ausſchuß von 28 Mitgliedern überwieſen.

Schluß gegen 7 Uhr.
Nächfte Sitzung Mittwoch 2 Uhr. (Fortſetzung der Etats-

22 Reichsſchatzamt, Poſtverwaltung, Reichsamt des

Beſchwerden gegen den Parteivorſtand.
Partervorſtand ſchreibt und:

nedie am 2. a e g f en e er
e den Parleiaus gerichteten Antrag an, in ffuhrung von r behauptet wird, re ivorſtand i dmit t i r ra udamit eine Sprengung der Partei hinwirkt“. Die Kontroll kommiſſion wird durg den
Beſchluß aufgefordert, „den Parteivorſtand in die h Set Grenzen ſeiner Befugniſſe zurückzuweiſen“.

chluß der Leipziger Bezirkskonfereng wendet weiter an die
arteigeno im R und fordert ſie auf, die ſeitdem n 1914 vhüett z und indieſem Sinne auf den See und R

ertion einzuwirken. Das e elten der Fraktionsme t ſei dieUrſache zu den den re
laufenden

c und Beſchlüſſen
Handlungen des Parteivorſtandes und habe zur

Spaltung der Fraktion rUeber die Urſachen der Spaltung der Reichst habenwir dem am r i 1916 veröffentlichten e die
en. Ueber die von Reichs

tagsfraktion währ es betriebene itik und über
ie änge, die zur Fraktionsſpaltung führten, wird im

e
m uſſe der r rgeſ. eben Punkten ſei merkt:

Zu Punkt 1 betr. das Vorgehen Parteivorſtandes gegendie Redakteure des Vorwärts erinnern wir an
unſere Erklärung vom 7. und 10. April 1916, in v

wurde, daß der Parteivorſtand gegen die n
Vorwärts einſchreiten mußte, weil er nicht dulden durfte,

daß das Zentralorgan der Partei ſich einſeitig in den Dienſtder cent ſtellte, zu einem Kampforgan gegen
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und zu einemzur Förderung der arten gemacht wurde.

Zu Punkt 2 betr. den Du i ger Fall hat der Partei
vorſtand bereits in ſeiner rung 7. April 1916 t,daß die Kündigung der beiden Redakteure lgte, e
für eine Sonderorganiſation wirkten, deren Tre eine Spaltung der Partei herbeiführen muß. Die betreffenden Re

tuere gingen ſo weit, einen ſachlich gehaltenen über die
Stellungnahme einer zum Verbreitungsgebiet des Blattes ge
hörigen Parteiorganiſation Wer die Sonderorganiſation zu
unterdrücken. Durch dieſes Verhalten hatten die Redakteure
das mit Mitteln der Geſamtpartei errichtete Zeitungsunter-
nehmen aufs ſchwerſte gefährdet, bei deſſen Gründung der
an vorſtanp ſich entſcheidendes Beſtimmungsrecht vorbehalten

atte.
Zu Vunkt 8, nach dem der Parteivorſtand den Parteiausſchuß

veranlaßt haben ſoll, ſeine durch das feſtgeſetzten Befugniſſe zu überſchreiten, liegt der Kontrollkom
miſſion eine Beſchwerde vor, deren Erledigung bis zur nächſten
Sitzung der Kontrollkommiſſion vert wurde. Sachlich
ſtellen wir zu dieſem Vorwurf feſt, daß der Parteivorſtand ſtets
entſprechend dem Organiſationsſtatut die Auffa zug vertreten
hat, daß der Parteiausſchuß gemeinſam mit dem Parteivorſtand
über wichtige, die Geſamtpartei berührende politiſche Fragen
zu beraten und durch Beſchluß ſein Guthaben abzugeben hat,
aß aber in allen dieſen Fragen der Parteitag ſelbſtredend die

letzte Entſcheidung hat. Auch der Varteivorſtand hat fich in
dieſem Rahmen gehalten. In der Einleitung des am 9. Januar
1916 gefaßten Beſchluſſes des Parteiausſchuſſes des es z. B:
„Der Parteiausſchuß, nach dem Statut der Partei berufen, über
wichtige, die Geſamtpartei berührende Fragen ein Gutachten
ezugeben, erklärt uſw.“zu Punkt daß der r verſucht habe, mit Hilfe
des Parteiausſchuſſes die der Arbeits gemeinſchaft ſſe
nen Mitglieder der Aer aus ihren Aemtern zu
drängen, iſt zu bemerken, daß der Parteivorſtand die Kontroll
kommiſſion erſucht hat, zu prüfen ob die Genoſſen Bock
und Geyer, nachdem ſie ſich der Arbeitsgemeinſchaft, die im
Widerſpruche zu dem Organiſationsſtatut der Partei ſteht, an
geſchloſſen hatten, weiter Mitgliederder Kontroll-
kommiſſion bleiben können. Zu dieſem Erſuchen
fühlte ſich der Parteivorſtand verpflichtet.

Wenn es endlich im Punkt 5 des Leipziger Beſchluſſes heißt,daß der Parteivorſtand den Parteiaus uß veranlaßt hätte,

gegen den Wortlaut des Statuts ihm oppoſitionell geſinnte
Parteimitglieder ohne das vorgeſchriebene Ausſchlußverfahren
aus der Partei hinauszudrängen, ſo hat der Parteivorſtand ein
olches Anſinnen niemals an den Parteiausſchuß et. Der
Parteivorſtand hat niemals oppoſitionell Geſin-
nungen verfolgt, ſondern ſich nur gegenHandlungen gewandt, die auf eine Sprengungdes Parteige fü ges hinauslaufen mußten. Daran aber
muß und wird der Parteivorſtand feſthalten, daß Organiſatio-
nen nur dann Rechte in der Partei beanſpruchen können, wenn
ſie ihren Pflichten nachkommen.

Zu den Punkten 6 (Vorgehen gegen Haaſe) und 7 (betr. die
vom Parteivorſtand herausgegebenen Schriften) lagen der
Kontrollkom miſſion bereits Beſchwerden vor, die in
deren Sitzung vom 3. Mai d. Js. erledigt wurden.

Eine Beſchwerde des Vorſtandes des Soziald. Vereins
in Königsberg i. Pr., die ſich dagegen wandte, daß die
Mitglieder des Parteivorſtandes nach den Vorgängen in der
Reichstagsſitzung vom 24. März dem Gen. Haaſe erklärt hatten,
ſie halten ein Weiterarbeiten mit ihm nach ſeinem
Vorgehen für unmöglich, wurde von der Kontroll-
kommiſſionals unbegründet zurückgewieſen.

Jn der Beſchwerde der Bezirksleitungderſozial-
demokratiſchen ParteidesNiederrheins wegen
der redaktionellen Haltung der Sozialdemo-
kratiſchen Parteikorreſpondenz beſchloß dieKontrollkommiſſion:

„Die Kontrollkommiſſion kann die Auffaſſung der Bezirks
leitung des Niederrheins, daß die Haltung der Partei
korreſpondenz einſeitig ſei und die Parteieinheit aufs
ernſteſte gefährde, nicht teilen. Die Kontrollkommiſſion kann
deshalb nicht im Sinne des Antrages der Bezirksleitung
wirken. Jnſoweit die Parteikorreſpondenz noch zu verbeſſern
oder auszugeſtalten iſt, wird die Kontrollkommiſſion ſich mit
dem Parteivorſtand ins Benehmen ſetzen.“

Die Beſchwerde des Parteivorſtandes der ſoziald. Partei
in Königsberg i. Pr., die beſtritt, daß der Parteivorſtand be
rechtigt geweſen ſei, in amtlicher Gigenſchaftundwit
Parteimitteln die Broſchüren Für die Einheitder
Partei und Sozialdemokratie und nationaleVerteidigung herauszugeben, weil er nach Anſicht der
Beſchwerdeführer damit zugunſten e in er Parteirichtung in den
gegenwärtigen Parteiſtreit eingegriffen habe, wurde dur ch
Beſchluß der Kontroll kommiſſion als unbe-
gründet zurück gewieſen.

Eine gegen dieſelben Vroſchüren gerichtete Beſchwerde aus
Leipzig wurde gleichfalls von der Kontrollkommiſſion als
unbegründet zurückgewieſen.

Aus dieſen kurzen tatſächlichen Feſtſtellungen ergibt 4 die
Haltloſigkeit der in dem Leipziger Beſchluſſe gegen den Partei
vorſtand erhobenen Vorwürfe.

Der Parteivorſtand.
Die Anklagen gegen Liebknecht.

h dem Ter des W 7 e vPayer im Reichstage geht hervor, gegen Liebknecht Anklage auf Landesverrat und Auſreizung heben werde. Das l

r BLandesverrats Fegre
oder mit s von gleichbende re nen ſo
d Wer kann Verluſt der bekleidetenöffentlichen e h sf Wahlen hervor
gegangenen nte n n en entenrri Frieden gefährde

i n Frieden gefährden-er z e en 4425 2 rd chiedenetn r einander r wird mitaſieni le rn 0 er i Gefennke b e
Jahren beſtraft.

tnenegeſetzbuches D ß 57 vor:a r t haus c r rere egewalt im en des 8 c an e
Halle und Saalkreis.

Halle, den 13. Mai 1916.
Alte Mecthoden in nener Zeit.

Der Kampf die Arbeiterturnvereine gehörte in Preußenvor 1914 e zu den Mitteln, die Arbeiterbewegung am
Aufftieg zu hindern. Am beſten glaubte man dieſen Kampf führen
u können, in man den Arbeiterturnvereinen denRachwu s erſchwerte. Den Lei der Jugendabteilungen
wurde die Unterri eilung nur b wenn ſie ſich imBeſitz eines ſtaatlichen ubnisſcheines befanden. Ohne dieſen
Erlaubnisſchein, der auf Grund einer alten, vormärzlichen Kabi
n verlangt wurde, durfte Turnunterricht nicht erteilt
werden. Die Erlangung des Erlaubnisſcheines war für Arbeiter
turner aber ſo gut wie unſer weil ihnen angeblich die„ſittliche nalificatton mangeln ſollte.

Wer nun geglaubt de der Krieg für immer mit dieſem
alten i aufgeräumt der wird eines anderen belehrt, wenn
er folgendes erfährt: Der Arbeiterturnverein in Osmünde
hatte wegen einer Verordnung des Generalkommandos, wonach

ute unter 18 Jahren öffentliche Wirtſchaften nicht beW betrieb verhindert wurde, an das

Generalkommando und den Amtsvorſteher ein Geſuch eingereicht,
daß die Zeiten der Turnſtunden eine Ausnahme ge-
macht würde und der Turnbetrieb ungehindert ſtattfinden könne.
Das Generalkommando hat es genehmigt, vom Amts
vorſteher blieb aber die Antwort aus. Der Osmünder Verein
ließ nun auf Grund der Genehmigung des Generalkommandos
die Jugendlichen wieder an den Turnſtunden teilnehmen, da er
laubte, die körperliche Erziehung als eine der ſten ſtaats
ürgerlichen Pflichten betrachten r müſſen. Die Merſeburger

Regierung er aber anderer Meinung z ſein, denn ſie ließ
dem Turnleiter der Jugendabteilung, wie die Arbeiter
TurnZeitung mitteilt, Verbot folgenden Jnhalts zugehen

Merſeburg, 22. 4. 1916.
Wie uns berichtet worden iſt, werden in dem dorkigen Arbeiter

turnverein, der ſeine Uebungen in dem Lokale des Anton
Auguſtyniak daſelbſt abhält, auch jugendliche Perſonen unter18 Jahren aufgenommen, die ſich an den Turnübungen be

teiligen. Sie ſelbſt nehmen die Stellung als Turnkeiter ein.
Nach der Jnſtruktion vom 31. Dezember 1839 bedürfen alle
Privatlehrer, alſo auch alle Leiter von Turn und Leibes
übungen oder von Turn und Jugendſpielen privater Vereine,
ur Ausübung dieſer Tätigkeit eines ſtaatlichen Erlaubnis-ſcheines Da Sie ſich nicht im Beſitz eines ſolchen befinden,

müſſen wir Jhnen die Ausübung der re hier Tätigkeit
unterſagen. Unterſchrift unleſerlich.

Erhöhung der ſtädtiſchen Teuerungszulagen.
Die energiſche Erhebung der Forderung auf Erhöhung der

Teuerungszulagen in der letzten Stadtverordnetenſitzung hat
Erfolg gehabt. Bekanntlich wurde der Antrag der Sozial
demokraten, die Teuerungszulagen für jedes Kind von 60 auf
90 Pfennige zu erhöhen gegen die Stimmen der Sozialdemo
kraten und die der beiden Stadtv. Ritter und Spröte
abgelehnt. Da aber der Wunſch nach Erhöhung ein
mütig dem Magiſtrate zur Berückfichtigung überwieſen wurde,
hat der Magiſtrat dem ſozialdemokratiſchen Vorſchlage Folge
gegeben. Er legt einen Antrag vor, nach dem die Teuerungs-
zulage in Zukunft betragen ſoll: bei einem Kinde 2,70 Mk.
wöchentlich (bisher 2,40 Mk.) oder 19 Mark monatlich, bei zwei
Kindern 8,60 Mk. oder 16 Mk. uſw. bis zu 8,10 Mk. oder 86 Mk.
bei 7 Kindern. Durch dieſe Erhöhung wird eine Mehrausgabe
von 25 000 Mk. für 6 Monate erforderlich. Der Haushalts-
ausſchuß ſtimmte dem zu.

jurne
uchen dürfen, wodurch

Die Butterzuteilung. Auf Grund der Verordnung des
Magiſtrats erfolgt die Verteilung der Butter in der 18. Butteres (15. bis 21. Mai) folgendermaßen Es entfällt n
Haushalte 4 Pfunp (I25 Gramm) Butter außerdem
können Haushalte mit 4 Angehörigen 6 Pfund, s
halte mit 5 und mehr Angehörigen 8 Pfund
Streckbutter käuflich erwerben. K. und Streckbutter
koſtet 50 Pf., Pfund 25 Pf. Die Butter wird abgegeben
Foen Abſchnitt 18 des Butterſcheines und r ng desrotſcheines, nach dem der Verkäufer die Kopfzahl e
feſtzuſtellen hat. Haushalte mit 4 Angehörigen, welche die
ihnen Streckbutter kaufen wollen, erhalten ſie gegen
den Abſchnitt 28 des Nahrungsmittelheftes; Haushalte mit 5
und mehr ar gen erhalten ſie gegen den chnitt 18
bezw. 6 des Butterzuſatzſcheines. Die Verkäuferhen beim Verkauf die Abſchnitte der Butterkarten, uſag
arten bezw. Nahrungsmittelhefte abzutrennen und ſie ge

bündelt bis Montag, den 22. Mai, dem Magiſtrate zuzuſenden.
Der Verkauf der Butter beginnt am Dienstag, den 16. Mai.
Die Käufer werden in folgender Ordnung zum Kaufe zuge-
laſſen: diejenigen, deren Namen mit J bis K beginnt, D ens
tag, 16., vormittag, mit H a m 16., nachmittag, mitL dis N Mittwoch, 17., vormitkag, mit O bis R Mittwoch, 17.,

nachmittag, mit A bis C Donnerstag, 18., vormittag, mit D bis
G Donnerstag, 18., nachmittag, mit T bis Z Freitag, 19., vor
mittag, mit S Freitag, 19., nachmittag. Wer an dieſen Tagen
verhindert war, Butter einzukaufen, kann dies am Sonnabend
beſorgen.

Städtiſcher Eierverkauf. Jn der Eiergroßhandlung von
Ettinger, Talamtſtraße 4, ſtehen vom Montag, den 15. d. Mis.,
ab ſtädtiſche Eier zum Verkauf. Die Eier werden zum Preiſe
von 18 Pf. für das Stück an Jnhaber der ren Nahrung s-
mittelhefte gegen Abgabe des Abſchnitts a 22 ver
kauft. v einen Käufer werden e vte 3 Stück abge
eben. Diejenigen r grüner Hefte, welche bei dieſem
erkaufe nicht bedacht werden können, werden bei den nächſten

Eier en, die in r zu erwarten ſind, beiedigt werden. Der Abſchnitt a behältfür dieſen
Zweck weiter Gültigkeit. Mit Rückſicht auf
wird gebeten, einen ſtarken Andrang zu dem Geſchäft möglichſt
u vermeiden. n.
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wer wie bisher, in grüner r ebenede denten erh orlegun s Se esJ und awat in gelber Varde wenn Agt durch la
der letzten Steuerquittung, der Steuerveranlagung,
ſonſt geeigneter Weiſe dargetan w. dag der
mit einem Einkommen von 2700 Mk. oder weniger zur Steuer
der Zuckerkarten werden e den Angehö Hanehelts a Es erhatl jeder

vorſte o viele Karten, als der Haushalt ADie Srrielkun der eine u du
tglet gleichzeitig mit der Ausgabe der Brotmarken, ſind
a

beziean leeren bereits am Freitag den 19. Mai, zu
erheben.

Auf dem r W i ein u e Leben.n ganz fr e der furchtbare Andra i den wenigerge und n ein. Die eigen Vorräte waren
ſehr bald ausverkauft. Frühgemüſe war in reichen Mengen
vorhanden und wurde auch flott gekauft. Es koſteten das Pfund:
Rhabarber 10 bis 25 Pf., Spinat 10 bis 15 Pf., Spargel für
Sie 85 Pf., ſtärkere Sorten 50 bis 60 Pf. Stachelbeeren
36 Pf., Salat vier Köpfe 10 Pf. Eier waren faſt gar nicht zu

Juheee n i hüten ihe n r
roße ren. nd e ute, eit n,ie Sedalter von Fetten, Vur und Fleiſch. d e Gänſe

zur Zucht L heute „nur“ 6,50 Mk. Für J pä die e
größere engen vorhanden waren, ie reiſe.ehe z en das v 4 f., i z
OHechte 1. k., Aale 2,50 bis 2,80 Mk. r Gänſe koſteten
das Pfund 2,80 Mk., Hühner das Stück 8 Mk. r See
fiſche wurden verlangt für das Pfund Schellfiſche 80 Pfennig,
»Kabeljau 1,20 Mk. Mohrrüben und Gurken hatten Liebhaber
preiſe. Es koſteten das Pfund Mohrrüben 25 bis 60 Pfennig,
Gurken, das Stück 50 bis 60 Pf.

An den ſtädtiſchen Verkaufeſtänden es heute
lockwurſt, das Pfund für 3,70 Mk. Außerdem Leberwurſt, die

VBüchſe 2,60 Mk., und Corned beef, die Büchſe 2, Mk. Nach
den zwei fleiſchloſen Tagen war heute der Andrang in den

früheſten Morgenſtunden auf dem Markt wie vor allen
Fleiſcherläden ein ungeheurer. Ueberall ſah man die Frauen
in Reihen vor den Läden ſtehen. Vierzig bis ſie oft mehr

en der Roß-erſonen, warteten auf Abfertigung. Vor den Lä
chlächter war der r no er. So ſtanden vor deſchäft von in r Glau Straße ſchon früh weit

über 100 ſonen.
Der nächſte Kram und Biehmarkt wird am W. und 28. Juni

d. Js. auf dem Roßplatz abgehalten. Geräuſchvolle Volks
beluſtigungen müſſen unterbleiben. Der Viehmarkt, zu dem
nur Pferde und Schweine aufgetrieben werden dürfen, findet
am 22. Juni d. Js. auf dem oberen Teile des Roßplatzes, hinter
dem Waſſerturm, ſtatt und dauert von vormittags 6 Uhr bis
nachmittags 1 ieb des Viehes vor 6 Uhr

9 endet ſein.
s r. Der Antr

arree e 42 bis fpäte
Zimmer 46, ſchriftlich einreichen. Die

erloſung des Zeltes und elbuden wird am
onnerstag, den 8 Juni, m 9 Uhr, im Stadthaus,Marktplatz 2, Kommiſſionszimmer II, vorgenommen. Die Aus

abe der Marktſtandzettel uſw. und die Platzverteilung erfolgtPienotag den 20. Jan und Mittwoch den 21 ginn

Der Hanushaltsausſchuß der Stadtverordneten bewilligte
geſtern dem Fräulein Pauline Dreſſel einen Ehrenſold
von jährlich 600 Mark. Frl. D. iſt 82 Jahre und hat ſich ſeit

en s 5. Juni d. Js. an das Magiſtratsbureau V, Rathaus-
aße 19, Erdgeſcho

mehr. gls 60 „zuneigennützig in eifrigſter Weiſe für diJ und ha Wer en 5l ungen betätigt. Für daStadtbad wurde die Anſchaffung von zwei weiteren Per
ſonenwagen genehmigt. Etatsüberſchreitungen
für d s 1914 ſind in Höhe von 261 212Mark zu virzeichnen; ihre Nachbewilligung aus den Ueber
ſchüſſen des gleichen r wurde ausgeſprochen
Genehmigt wurden die Koſten von 91 900 Mark für die Ver
breiterung der Straßenüberführung an der Deſſauer Straße,
ebenſo die 207 500 Mark betragenden Ausgaben, die mit dem
re hinter dem Gertraudenfriedhofe zuſammen
hängen,

Auch Privatgeſellſchaften fallen unter die Polizeiſtunde.
Amtlich wird r Aus Anlaß eines Einzelfalles
hat das ſtellv. Generalkommando des 4. Armeekorps in Magde
burg zig ſeiner Verordnung vom 1. 1914, wonach

e Wirtshäuſer um 12 Uhr abends zu ſchließen“ ſind,
die Ausle Ang ge eben, daß auch gegenüber geſchlofſe-nen Gefe l ſchaften der Betrieb der Gaſtwirtſchaft um
12 Uhr einzuſtellen iſt. Ob eine angeblich rein private Ver
anſtaltung tatſächlich ſich als eine Umgehung der Anordnun
darſtellt, hat das Gericht im Eingzelfalle zu entſcheiben. Na

er weiterer Angabe des ſtellv. Generalkommandoshat as Landgericht in Halle (Saale) in einem vom Reichs
gericht in dieſem Punkte gebilligten Urteile die Beſtimmungſogar ſo weit ausgelegt, ba auch der über 12 Uhr verbleibende

Gaſt ſtrafbar iſt.
Ausflug der Arbeiterjugend. Die Arbeiterjugend unter

nimmt am morgigen Sonntag, den 14. Mai, eine r
na 85ſ en. arſch 6 Uhr Wettiner Platz, 655 Uhr Riebeck
platz. Nachmittags iſt eine Tour in die Baumblüte. Treff
p 12 Uhr Hallmarkt. Das Jugendheim bleibt an dieſem
Tage geſchloſſen.

Sperrung der alten Diemitzer Vrücke. Der Verkehr auf der
alten ubrechenden Diemitzer Brücke iſt geſperrt, auch iſtſchon ein Seil des Straßenpflaſters nach t u aufgeriſſen.
Die Straße von der neuen Eiſenbahnbrücke nach Diemitz hat
eine dreireihige Baumanpflanzung erhalten.

Straßenunfall. Infolge eines Schwächeanfalls ſtürzte in
der Mansfelder Straße ein 84jähriger Gärtner zur Erde und
zog ſich eine erhebliche Verletzung am Kopfe zu. Nach Anlegung
eines Notverbandes wurde er von Sanitätsmannſchaften der
Klinik zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender
Volkspark. Heute, Sonnabend, werden die bekannten

erſeneg Pragrimn grni
nter a en. onntag, unabends, findet ein dere ſtott Die s rung

z die Kapelle des 16. LandſturmJnfanterieErſatzBataillons
bernommen Dien Faß den 15. wird ein lkonh von Fräulein Anni Kühns, Opernſängerin,

und der Militärkapelle des 13. LandſturmJnfanterie- Erſatz
Bataillons, mit einem zeichneten Programm ſtattfinden,
worauf wir heute ſchon hinweiſen. Die angeſagten Garten
konzerte finden bei ungünſtiger Witterung ſtets im unteren

Saale ſtatt. eoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittagss Uhr, 4 Konzert vom Görläch Orcheſter ſtatt, abends
72 Uhr konzertiert has Stadttheater Orcheſter unter Leitung

des Kapellmeiſters Karl Nöhren. Der Eintrittspeis beträgt für
Erwachſene 80 Pf., für Kinder 20 Pf. Militär ohne Dienſt
rgh yohrt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe An
geige.

Bad Wittekind. Trotz der kalten Tage, die in letzter
Zeit herrſchten, ſteht auch dieſes Jahr Flieder, Rotdorn, weißend rote Kaſtanien in vollſter Blüte. Jedermann freut ſich dieſer
Pracht und des herrlichen Duftes, lieder, der jetzt

„„Morgen, Sonntag,
rühkonzert, undhr Kurkonzert vom Stadt heater Orcheſter unter

en der
einen Höhepunkt erreicht hat, verbreitet.
en 14. Mai, u früh um 634 Uhr,

mittags 82

die

re v Kapellmeiſter Karl Nöhren ſtatt. Der E
e für das Frühkonzert 25 Pf., für das Nach

86 Pf. (Siehe Anzeige.)
Walhallatheater. Morgen, Sonn

ſpiel Die Menſchen nennen es Liebe
aufgeführt; na wittage g. kleinen

ein Kind frei einführen. Es
ederholungen ſtatt.

Olympiapark. Zur Eröffnung der Sommerſpielzeit'findet morgen, Sonntag, S K. Uhr es Mitte
t z geſpielt von der Artilleriekapelle Nr. 75 unter

ng des Herrn ellmeiſters A. Däne. Jeder Erwachſeneiſt berkhrigt et Kind frei n
Löbejun. Der Allgemeine Konſumverein für

Löbejün und Umgegend hielt am 10. Mai die Halbjahresver-
apmilung ab. Genoſſe Meißner erſtattete den Bericht über das
erſte H Der Warenbezug hat der Geſchäftsleitung die
g ten erigkeiten bereitei. Eine weitere Folge des

ieges, das ſprimahaft Emporſchnellen der Preiſe, wurde

noch gefördert durch n ä i cder Behörden. Die Hauptarbeit des Vorſtandes mußte ſein, ge
V Waren hereinzubekommen, um die zu be
7 n. Trotz all dieſer Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten
ſt es ungen, die vielen Klippen zu umſchiffen, und

ſo hat der Verein die lange Dauer des Sie bis jetzt gut
überſtanden. Zuſtatten kam der Genoſſenſchaft ihre gute finan
ielle Lage. Das kommt um ſo mehr in Betracht, als die Ein
äufe nur gegen ergaßups gemacht werden. Der Konſum-

verein konnte ſeine beſondere Aufgabe, preisregulierend zu
wirken, auch während des Krieges noch erfüllen. Dieſer Grund

hat t und bei den Mitgliedern Verſtändnis ge
den. Der Umſatz iſt im erſten Halbſahr gegen Vorja

nur um 5705,80 Mk. zurückgegangen und betrug 50 685,98 Mk.
Dem Minderumſatz ſtehen erhebliche Erſparniſſe an Geſchäfts-
unkoſten gegenüber. Unſere Unkoſten betrugen im erſten Halb-
ars 2446,21 Mk. oder genau 4 Prozent. Bei der Sparkaſſe
es Vereins ſind von den Mitgliedern 18 808,95 Mk. S

Die Geſamteinnahme im erſten bat beträgt 68 087,48 Mk.,
die Ausgabe 50 688,00 Mk. Mithin verblieb ein Kaſſenbeſtand
am 1. Januar 1916 von 3454,30 Mk. Von der e
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine bezogen wir im erſten Halb
jgbre für 34 725,94 Mk. Waren oder 61 Prozent. Auch hieraus
ſt zu erſehen, daß die genoſſenſchaftlichen Jdeen von unſerem

Vereine gewahrt werden. Unſer Bankguthaben bei der G. E. G.
in Hamburg betrug am 3. Dezember 10 766,50 Mk. Die finan
gielle Grundlage des Vereins blieb vollſtändig intakt. Trotzdem
zig S. fang des Krieges unſere Genoſſen Röber und Wil

lm ler zum Heeresdienſt eingezogen wurden, hat es die
Verwaltung verſtanden, den Verein in ſeinenbieher gen Bahnen weiterzuleiten. Bei der Vorſtandswahl

wurde der Genoſſe Meißner auf Vorſchlag des Aufſichtsrates
für 3 Jahre wieder gewählt. Kn den Aufſichtsrat wurden ge
wählt die Genoſſen Karl Meuſer, Max Spangenberg und
Friedrich Funke. Durch Einberufung zum Kriege machten ſich
noch zwei r notwendig. erbei wurden gewählt

Genoſſen l und Wilhelm Gerhardt. Am Schluſſe
nahm noch e Hündorf das Wort und legte den Mit

gliedern dringend ans Herz, da doch Waren jetzt im freien
Handel ſo gut wie gar nicht zu bekommen ſeien, keine en
an Nichtmitglieder weiterzugeben. Er bat die Mitglieder, die
Intereſſen des Vereins zu wahren, dann würden wir auch das
zweite Kriegsjahr überſtehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Exploſion nach dem Reinigen einer Gaszuleitung. Bei dem
Schloſſer meiſter D. war die Gaszuleitung ſeiner Lampen
durch feine Eiſenteilchen verunreinigt worden, ſo daß die Lam
b trübe brannten. Er gab r einem ſeiner Angeſtellten
en Auftrag, die Leitung durchzublaſen. Der Geſelle war noch

nie mit einer derartigen Arbeit betraut worden. Sein Meiſter
atte ihm nur geſagt, daß er einige Lampen abzuſchrauben
abe. Wenn er dann durchgeblaſen habe, müſſe er ſolange

Gas nachſtrömen laſſen, bis man es röche. Der Geſelle ver
fuhr nach Anweiſungen. Als dann am Abend ein im

inden nur noch wenige

albjahr.

gleichen Hauſe wohnender Schneidermeiſter ſeine Lampe
anzünden wollte, fuhr eine dunkle r heraus. Er
drehte ſofort das Gas wieder ab. Im gleichen Augenblick er

eignete ſich eine heftige Exploſion. Der Gasmeſſer war explo-
diert und eine Stichflamme entſtrömte i Durch den
Druck waren die Türen der Wohnungeingeſchlagen
worden. Sämtliche Fenſter flogen heraus. Wie durch
ein Wunder geſchah dem Schneidermeiſter und dem mitarbeiten
den Geſellen nichts weiter, als daß ſie einen Augenblick be
ſinnungslos waren. Jetzt mußte ſich der Schloſſermeiſter
und ſein Geſelle wegen fahrläſſigre Brandſtiftung ver-
antworten. Ein Sachverſtändiger führte aus, daß unbedingt
die Gasuhr hätte abgeſchraubt werden müſſen. Der Staats-
anwalt beantragt eine Beſtrafung der beiden. Der Verteidigeriſt der Anſicht, daß zum mindeſten der Geſelle freigeſprochen

werden müſſe, da er nach den Anordnungen ſeines Meiſters ſich
erichtet habe. Der Meiſter ſei ein erfahrener Mann und der

Heſelle hätte annehmen müſſen, daß er recht unterrichtet wäre.
Das Gericht ſprach den Geſellen frei und verurteilte den
Meiſter zu 24 Mark Geldſtrafe. Es kann jedenfalls nicht
dringend genug geraten werden, ſtets die auf den von der Gas
anſtalt gelieferten Benutzungsbüchern vorgeſchriebenen Ver
hütungsvorſchriften zu beachten.

Aus der Provinz.
Mansfelder Bergarbeiter unter dem Zeichen des

Burgfriedens!
Uns wird geſchrieben: Die Bergarbeiter hatten ſich in

einigen Beſprechungen zuſammengefunden, um ſich über diearhabune der Teuerungszulage durch die Direktion der

ansfelder r zu unterhalten. Der Gemeindevor-
e

ſi
ſteher von Helbra ließ die Verſammlungen immer über-
wachen und erkundigte dann, wer an ihr teilgenommen
habe, was er nicht aber in der Eigenſchaft als Gemeindevor-
ſteher wiſſen wollte, ſondern als Beamter der Mansfelder Ge
werkſchaft. Der Gemeindevorſteher Lauterwald iſt näm-
lich bei der Mansfelder Gewerkſchaft Oberſteiger, und es iſt
des öfteren vorgekommen, daß er Teilnehmer von ſolchen Be
ſprechungen hinterher bei der Arbeit zur Rede geſtellt hat und
ihnen nicht nur durch zarte Winke, ſondern unverblümt ſein
Mißfallen ausſprach. Die Bergarbeiter von Helbra emp-
finden das ſehr eigentümlich. Sie meinen, daß Helbra auch
noch zu Deutſchland gehört, wo doch ſo viel vom Burgfrieden

iſchen Arbeitern und Unternehmern geſprochen und ge-
chrieben worden iſt. Auch glauben die Bergarbeiter, daß das

gert Verhalten des Herrn Oberſteigers von der Direktion
nicht gebilligt werden kann; ſie erwarten, daß dieſer Herr auf
ſeine wirklichen Pflichten als Gemeindevorſteher aufmerkſam
gemacht wird. Denn bei v der nötigſten Lebens-
mittel bleibt in ſeinem Orte ſehr viel zu wünſchen übrig, wäh-
rend andere Gemeindevorſteher viel weitgehender auf das Wohl
der Gemeindemitglieder bedacht ſind. Hier könnte der Herr
Gemeindevorſteher Lauterwald fo ſo manche nützliche Er-
fahnnns ſammeln und ſie auch für Helbra verwenden.

as aber weiter den ren anbelangt, ſo bleibt bei
der Mansfelder Gewerkſchaft auch an anderen Stellen noch
ſehr viel zu wünſchen übrig. Der Oberſteiger Friedrich
Hut b von dem Freieslebensſchachte z. B. kündigte älte-

ren Arbeitern, weil ſie verſicherten, mit 8,50 Mk. Lohn

wird das Shau

nicht aus kommen Kanen. Ob die Kündigung
iſt noch nicht bekannt. Ein

andermal künbi s junge Leute auf demſelben Schachtegten ſech
wegen des zu geringen Lohnes. Der Oberſteiger hatte dann

den Leuten eine reanderſezzng worauf ſieihee iere derlangten. Nun wurde verſucht, den
jungen Leuten ihr weiteres Fortkommen unmöglich zu machen.
Ein Unternehmer vom Bahnbau nahm aber doch die Leute
und bemerkte, ſie ſollten nur noch mehr bringen. s geſchah
aber nur, weil z ein allgemeiner Mangel an Arbeitern
t Daß die es v gegen die jungeneute wirkungslos blieb, iſt alſo Zufall. Jedenfalls iſt auf
dieſem Schachte von einem Burfrieden auch nichts zu erkennen.

Pflanzenſchutzdienſt.
Für die Provinz Sachſen iſt eine Einrichtung ger die

en Namen Pflanzenſchutzdienſt für die Tr Sachſen führt.
hre Aufgabe iſt es, in unſeren Feldern und Gärten auf

tretende Pflanzenkrankheiten richtig zu erkennen und
Mittel und Wege zu deren wirkungsvoller Bekämpfung zu
ſehen Neben einer I e in Halle ſind Neben-telen eingerichtet; für die Kreiſe Stendal, W und den
m Teil des Kreiſes Salzwedel iſt die Land wirtſchaftliche

interſchule in Arendſee als Sammelſtelle eingerichtet. Die
Auskunft erfolgt für den Frageſteller koſtenlos.

Merſeburg. Schwerer Eiſenbahnunfall. Auf dem
Güterbahnhofe ſpxangen Freitag vormittag gegen 10 Uhr plötz-
lich zwei Güterwagen aus dem Gleiſe, von denen ſich der eine
auf die Seite legte, während der andere ſich in den erſteren ein
bohrte und mit dem hinteren Teile die Bahnböſchung hinab-
türgte. Beide Wagen ſind ſtark beſchädigt. Hierbei verunglückte
edauerlicherweiſe der Arbeiter Götzſchel ſehr ſchwer, der beim

Abſpringen ſo unglücklich zwiſchen die beiden Wagen geriet,
daß ihm ein Bein total zerquetſcht und ein Arm erheblich ver
letzt wurde. Er wurde dem ſtädtiſchen Krankenhauſe über
wieſen. Die Urſache des Unfalles ſteht noch nicht feſt.

Achſenbrand. Vom Berliner D- g. der aus Rich
tung Thüringen früh 7 Uhr durch unſere Station fährt, mußte
der letzte, mit einem Truppentransport beſetzte Wagen abge
hängt werden, da bei demſelben ein Achſenbrand entſtanden
war. gurte den Unfall entſtand ein Aufenthalt von 20
Minuten. Es wurden zwei Schlafwagen angehängt.

Durch Militärwache verhinderter Ein-bruch. Jm Lückeſchen Getreideſpeicher verſuchte ein Dieb in
der Mittwoch Nacht einzubrechen. Er wurde durch den dort
aufgeſtellten Wachtpoſten bemerkt, worauf der Einbrecher Reiß-
aus nahm. Da er auf ein ihm zugerufenes Halt nicht ſtand,

der t einen Schuß ab, der indes ſein Ziel verfehlte.
r Dieb iſt unentdeckt entkommen.

Lenna. Skelettfund. Bei Kanaliſationsarbeiten in
hieſiger Gegend wurde dicht an der Straße ein menſchliches
Skelett aufgefunden, bei dem die Zahnplomben noch deutlich
erkennbar waren. Vermutlich handelt es ſich hier um ein Ver
brechen, das allerdings weit zurückliegen dürfte.

Eisleben. GErhöhte Brotpreiſe. Durch eine Be
des Magiſtrats über die Feſtſetzung von Höchſt

preiſen für Brot und Mehl werden folgende Einheitsgewichte
vorgeſchrieben: 1 Roggenbrot 354 und 6 Pfund, Weißbrot 80
Gramm. Als Höchſtvreis wird feſtgeſetzt: 1 Roggenbrot
314 Pfund 0,58 Mk., für 1 Roggenbrot zu 6 Pfund 1 Mk., für
80 Gramm Weißbrot 5 Pf. ieſe Bekanntmachung tritt am
Montag, den 15. Mai 1916, in Kraft.

Eilenburg Familienunterſtützung. Die Familien-
unterſtützungen für die 2. Hälfte des Monats Mai 10916 wer
den gezahlt am Montag, den 15. Mai, für Nr. 1--750; am Diens
tag, den 16. Mai, für Nr. 751--1500 und am Mittwoch, den
17. Mai, von Nr. 1501 bis Schluß.

Wlrtehberg Einem Bootsunglück fiel am Donners-
tag mittag der Schützenhauswirt Ernſt Schütte zum Opfer.
Er wollte in Begleitung des Buchdruckers Eylert in ſeinem
Segelboot eine Partie machen, was ihm bei dem herrſchenden
widrigen Winde zum Verhängnis werden Gleich zu
Beginn der Fahrt, in der Nähe der Ehlertſchen Badeanſtalt,
(ug der Kahn um und trieb mit den beiden Männern, die
ich an ihn anklammerten, ſtromabwärts. Jn der Nähe des

Goldenen Froſch ging Schütte, vielleicht infolge eines Schlag
anfalls, unter und kam nicht wieder zum Vorſchein. Ehlert
wurde durch ein zu Hilfe eilendes Boot gerettet. Die Leiche
Schüttes iſt noch nicht geborgen.

Deſſau. Bahnbau Deſſau Belzig Berlin. Jmanhaltiſchen Gebiete ſind die Erdarbeiten für vorgenannten
Bahnbau nahezu beendet. Durch die direkte Verbindung
Deſſau-- Berlin wird die anhaltiſche r entlaſtet. Nach
Eröffnung der neuen Strecke kann man von Deſſau nach Belzig
in 40 Minuten gelangen. Ueber Güterglück braucht man jetzt
zwei Stunden.

Güſten. Eine unerhörte Milchpreisſteigerung
iſt hier eingetreten. Der Preis für ein Liter Milch iſt von
24 auf 28 Pf. erhöht worden. Der Preis iſt mit der
Futterknappheit begründet worden. Seit Wochen aber ſteht den
Landwirten Grünfutter in einer Fülle wie ſelten zuvor zur

ſo daß die Futterkoſten S auf den Nullpunkt ge-
ſunken ſind, und trotzdem eine Preiserhöhung! Das iſt Wucher,
ſchändlicher Wucher! Arbeit für den Stagatsanwalt

Allerlei.
Jſt's auch Narrheit

Ein engliſcher Offizier erzählt im Mancheſter Guardin: Aus
einem deutſchen u w. erhob ſich ein Brett, woraufeſchrieben ſtand: „Die Engländer ind Narren!“ Keine
Kugel wurde auf das Brett abgefeuert, ſo beleidigend die Jn-

ſchrift war. Bald kam das Brett wieder zum Vorſchein und
hinzugefügt war: „Die Franzoſen ſind Narren!“ Es wurde
ignoriert. Und zum drittenmal erſchien das Brett: „Wir ſind
arren!“ Nun war man Und das Brett erſchien

wieder und darauf ſtand: „Warum gehen wir nicht alle nach
Hauſe!“

Eine Stadt, die ihre Stenern ermäßigt. Während die
meiſten deutſchen Städte infolge der Kriegsausgaben gezwun-
gen geweſen ſind, ihre Kommunalſteuern zum Teil recht weſent-
lich zu erhöhen, ſehr wenige aber die bisherigen Steuerſätze
unverändert beibehalten können, iſt das Städtchen Ober
ſitzko in der Provinz Poſen trotz hoher Kriegsausgaben und
großer Steuerausfälle in der angenehmen Lage geweſen, dies-
mal die Steuerſätze ſogar um 10 Prozent zu ermäßigen.

Die neue Sommerzeit wurde durch Regierungsbeſchluß jetzt
in Schweden eingeführt, und zwar für die Zeit vom 15. Mai
bis einſchließlich 30. September.

Letzte Nachrichten.
Verfahren gegen Liebknecht.

Berlin, 13. Mai. Gegen den a Liebknecht iſt bis-
her, wie wir erfahren, keine n erhoben. Ob die unver-
bindlichen Wünſche einzelner Perſönlichkeiten, die zwar ein-
lußreich ſein mögen, aber ſich nicht gerade durch die Stärke
uriſtiſcher Gründe auszeichnen, wie Genoſſe Haaſe geſtern

nachwies, zu einer Anklage wegen Landesverrats führen worden
bleibt abzuwarten. (Vorwärts.)

Verantwortlich für. Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
n x Tee a e und Allerlei t I De m 4un u er Provinz Wilhelm Koenen; Anze Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche nete e. d. md.

ſämtlich in Hall ß



Bekanntmachung
Wer Verlrieh und Augſuhr von Karten mm Gelindebeſgreitangen

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit z 9d des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreff. die Abänderung des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit und im Heeresintereſſe verordnet:

A. Beſtimmungen über den verbotenen „Vertrieb“ von Karten uſw.
J. Es dürfen nicht vertrieben werden:

1. Folgende Eiſenbahnkarten:
2) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen Deutſchlands 1: 750 000 bearbeitet im Reichseiſenbahnamt),
d) die Ueberſichtskarte der Verwaltungsbezirke der Königlich Preußiſchen und tgzrbgtet in im

Großherzoglich Heſſiſchen Eiſenbahndirektionen 1: 1 000 000, Miniſte) die Ueberſichtskarte der Vereinigten Preußiſchen und Heſſiſchen Staats dert S

eiſenbahnen 1: 600 000,d) die Karte der deutſchen Eiſenbahnen und ihre Anſchlüſſe im Auslande e wenn

gegeben vom Gea-Verlag.
2. Karten im Maßſtabe von 1:1 bis 1: 99 999 einſchließlich, Reliefkarten ohne Rückſicht auf Maßſtab

und Geländebeſchreibungen von
2) dem Gelände des deutſchen Schutzſtreifens,

d) dem im Oſten und Weſten beſetzten feindlichen Gebiet,
e) dem engeren Kriegsgebiet und der Umgebung von befeſtigten Plätzen der öſterreichiſchungariſchen

Monarchie. Ueber dieſes Gebiet gibt, wenn nötig, der ſtellvertretende Generalſtab Abteilung
III b Auskunft.

II. Ausnahmen:
1. Der Vertrieb der in Nr. I, 1 und 2 verbotenen Gegenſtände iſt an Truppenteile (nicht an einzelne

Heeresangehörige), Reichs und Staatsbehörden, Stadtverwaltungen, ſowie an Verwaltungen von
Hochſchulen und höheren Lehranſtalten geſtattet. Allen übrigen Kommunalbehörden, mittleren und
niederen Schulen, ſowie einzelnen durchaus zuverläſſigen Reichsdeutſchen kann der Bezug von dem
ſtellvertretenden Generalkommando gegen Erlaubnisſchein in geringer Zahl geſtattet werden.

2. Der Vertrieb der in Nr. I, 2 verbotenen Gegenſtände darf ferner freigegeben werden, und zwar:

a) von Ueberſichts- und Orientierungskarten (auch in reliefartiger Ausführung), Kartenſkizzen
einzeln oder als Atlas, in Zeitungen, Zeitſchriften und Büchern und ſonſtigen Druckſachen
(Ankündigungen, Poſtkarten uſw.), wenn ſie nach der Art ihrer Darſtellung auch im Falle der
Vergrößerung militäriſch wertlos ſind,b) von Karten von Städten, Ortſchaften oder anderen Geländegbſchnitten in Adreßbüchern und

anderen Nachſchlagewerken, deren Gebrauch im allgemeinen Jntereſſe liegt, wenn ſie nach der
Art ihrer Darſtellung feindlichen Fliegern keine genaue Beſtimmung militäriſch wichtiger
Gebäude, Bahnhofs und Fabrikanlagen geſtatten,

e) von Ankündigungen und Führern von Bädern, Kurorten und Sommerfriſchen (Luftkurorten),
wenn ſie keine Karten, Rund und Anſichten ſowie ſonſtige Angaben enthalten, die unſeren
Gegnern von militäriſchem Nutzen ſein können.

Die Freigabe zu a bis e veranlaßt das ſtellvertretende Generalkommando, in deſſen Bezirk
der Verleger ſeinen Sitz hat, und zwar im Einverſtändnis mit derjenigen Kommandobehörde, zu
deren Bereich das dargeſtellte oder beſchriebene Gebiet gehört. Die Freigabe wird durch Aufdruck
kenntlich gemacht.

III. Sonſtige Betriebsverbote für Karten und Geländebeſchreibungen von dem Gebiet der
verbündeten Staaten, des neutralen und feindlichen Auslandes beſtehen nicht. Die Urheberrechte
dieſer Staaten oder ihrer Angehörigen dürfen aber nicht verletzt werden dies gilt beſonders für
Erzeugniſſe des feindlichen Auslandes.

B. Beſtimmungen über die verbotene „Aus und Durchfuhr“ von Karten uſw.

J. Es dürfen weder aus- noch durchgeführt werden:
1. Nach dem feindlichen Ausland Karten und Geländebeſchreibungen jeder Art;
3. nach dem neutralen und verbündeten Ausland außer Oeſterreich- Ungarn (letz-

teres ſiehe. Ziffer 3)
2) folgende Eiſenbahnkarten:

aa) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen Deutſchlands 1: 750 000 (bearb. im Reichseiſenbahnamt),
bb) die Ueberſichtskarte der Verwaltungsbezirke der Königlich Preußiſchen bearbeitet im

und Großherzoglich Heſſiſchen Eiſenbahndirektionen 1: 1 000 000, Miniſterium
ee) die Ueberſichtskarte der vereinigten Preußiſchen und Heſſiſchen Staats der S chen

rbeiten,eiſenbahnen 1: 600 000,
dd) die Karte der deutſchen Eiſenbahnen und ihre Anſchlüſſe im Auslande 1: 800 000, heraus-

gegeben vom Gea-Verlag,
d) Karten, die von deutſchen Militär- und Marinebehörden herausgegeben worden ſind,
c) Geländebeſchreibungen, Reliefkarten und Karten die deutſches, öſterreich-ungariſches und beſetztes

feindliches Gebiet des Oſtens oder Weſtens betreffen, und zwar Karten:

aa) im Maßſtabe von 1:1 bis 1: 100000 einſchließlich, wenn ſie bereits vor dem 2. 4. 1915
beſtanden haben,

bb) im Maßſtabe von 1: 1 bis 1
ſtanden ſind,“)

h Geländebeſchreibungen, Reliefkarten und Karten, die Gebiete der Balkanländer, Kleinaſiens,
Aegyptens und Perſiens betreffen, und zwar ohne Rückſicht auf den Maßſtab

3. nach Oeſterreich-Ungarn:
a) die unter Nr. 2, a und b genannten Karten,
d) Karten im Maßſtabe von 1: l bis 1:

Maßſtab und Geländebeſchreibungen von
33) dem Gebiet des deutſchen Schutzſtreifens,
bb) dem im Oſten und Weſten beſetzten feindlichen Gebiet,

300 800 einſchließlich, wenn ſie nach dem 2. 4. 1915 ent-

ec) dem engeren Kriegsgebiet und der Umgebung von befeſtigten Plätzen der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie

t. nach dem beſetzten feindlichen Gebiet des Oſtens und Weſtens
die unter Nr. 3, a und d genannten Geländebeſchreibungen, Reliefkarten und Karten. Die Ausfuhr
anderer Karten iſt aber von der Zuſtimmung der dortigen Befehlshaber, alſo des Generalquartier
meiſters, des Oberbefehlshabers Oſt, der Generalgouverneure von Warſchau und Belgien, abhängig.

II. Aus nahmen.
Dem Aus- und Durchfuhrverbot unterliegen nicht:

1. alle Sendungen an außerhalb des Reiches befindliche deutſche Militär- und Zivilbehörden,
2. ſolche Sendungen, die von den militäriſchen Prüfungsſtellen zur Ausführ freigegeben ſind.

Hierfür kommen in Betracht:
2) Ueberſichts- und Orientierungskarten (auch in reliefartiger Ausführung), Kartenſkizzen, einzeln

oder als Atlas, in Zeitungen, Zeitſchriften und Büchern und ſonſtige Druckſachen (Ankündigungen,
Poſtkarten uſw.), wenn ſie nach der Art der Darſtellung auch im Falle der Vergrößerung
militäriſch wertlos ſind,

b) Ankündigungen und Führer von Bädern,

die unſeren Gegnern von militäriſchem Nutzen ſein können.
e) Handatlanten, die auch Gebiete des Balkans, Kleinaſiens, Aegyptens und Perſiens darſtellen,

ſowie Globen, wenn ſie vor dem 2. 4. 1915 beſtanden haben und nach' dem Maßſtabe und der
Art der Darſtellung militäriſch wertlos ſind.

Die Genehmigung zur Ausfuhr erteilt das ſtellvertretende Generalkommando,

6u deren Bereich das dargeſtellte oder beſchriebene Gebiet gehört.
druck kenntlich gemacht.

Neue Auflagen älterer Karten, die keine weſentlichen Aenderungen enthalten, gelten nicht

Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.

Kurorten und Sommerfriſchen (Luftkurorte) des
Schutzſtreifens, wenn ſie keine Karten, Rund und Anſichten ſowie ſonſtige Angaben enthalten,

in deſſen
Bezirk der Verleger ſeinen Sitz hat, und zwar im Einverſtändnis mit derjenigen Kommandobehörde,

Die Freigabe wird durch Auf-

ans dem An nd Undiam ſolort den HeUwerivetanden Cenere kenne

Zuwiderhandlungen werden ſoweit die heſtehenden Geſehe keine hoöhere
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft. in dende Unhinde verderden ſo ſem erf

Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. erkannt werden.Die früher ergangenen Verordnungen vom 5. 7. ro1s und 7. 10. 1915 werden aufgehoben.

Anmerkung.Der „Vertrieb“ umfaßt „Verkaufen, Ueberlaſſen, Verſchenken, Ausſtellen,Zuſenden,
Auslegen oder ſonſtwie n u Unter „Ausfuhr“ und „Durchfuhr“ iſt
der Verſand und Verkehr über die Reichsgrenze zu verſtehen.

Unter den Begriff „Karten“ fallen alle Darſtellungen der Erdobexfſäche, gleichgültig, ob
es ſich um ſenkrechte oder ſeitliche Wiedergabe oder um plaſtiſche Darſtellung handelt. Zu „Gelände-

beſchreibungen“ rechnen insbeſondere Reiſeführer, Ortsbeſchreibungen, Fremdenführer und geo
logiſche Abhandlungen.

Als „Schutzſtreifen“ iſt der Teil des Deutſchen Reichsgebiets bezeichnet, der durch
Angriffe von Luft und Seefahrzeugen beſonders gefährdet erſcheint; er iſt in einer bei den Land
ratsämtern und Polizeiverwaltungen ausliegenden Skizze durch grüne Färbung kenntlich gemacht und

umfaßt im Süden das Gebiet ſüdlich der Linie Salzburg, Roſenheim, Weilheim, Dietmannsried, im
Weſten das Gebiet von Württemberg, Baden, Hohenzollern, Elſaß Lothringen, der Rheinpfalz und
dann weiter nach Norden einen Grenzſtreifen von etwa 100 km, im Norden das Küſtengebiet in einer
Breite von etwa 100 k.

Ein Verzeichnis der in dieſem Schutzſtreifen liegenden Meßtiſchblätter und Karten liegt
ebenfalls bei den Landratsämtern und Polizeiverwaltungen zur Einſichtnahme aus.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des I. Armeelorpz:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr.

Ein grosser Partieposten

Kuaben-Waschsachen
zu billigen Preisen.

Morit2z Cahn är Hier
Man beachte meine Schaufenster.

Jeitungss Nunuuxfſrazten?r 9 f AnſchlägeDF Zahlen noch immer die
höchſten Preiſe. zum Verſand des

15 Papier hSei Se Volksblattesins Feld liefert 100 Stck. zu. 1 Mk.

e
verlag volmhictt em.

Der Beſtellung wolle man den

Sackzeug und alte Säcke Mk. 10. 100 Kilo.
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Sichelleim,
Sichelkleister, I HDetrag n Briefmarken und wenn
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Erstes Farben-Detailgeschäft mit elektrischen Maschinen
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t h r
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2 M

mit Vordrug für wen der

zur Merstellung von Oel, Lackfarben usw. 8667

Kbsatzferke
holzpanunen

hat abzugeben *191

27.

Ro Le in haltbaren

Qualitätan preisw. 218mit prima Rindleder
Max Fricke, Wuteer

Reparaturen dilliget.

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950. an U.S u S e S

ter Möbel u.der Zeit anpaſſen e bitte ſoſten

R herwmann, ſamen

lederhancſun F. Noan,

4 Gr. Klausstrasse 7.

Empfehle mein
Spezial-Gesohatft

Aügarren, Liaretten, Rauch-,

Behandlung
krankerzähne.

Vorzugs weise
ahmerzlmzes Zabuvieben,Kap und Schnupftababen.

soweit möglich.A. M. Albrecht.

lindenstrasse 53.

Parteischriften veinn,

igudnader- Renate
hanvertele Haubvurftehe

476 kaufen

(vormals Britannis),gr. ſegne l.
Trei-.sebr

empfiehlt
als neu entſtandene Kartenwerke. III

Hall. Zahn-Heil- Anstalt

1

24


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 112.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







